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IE GROSSE ILLUSTRIERTE 





Bir Goldhalm 


hieß um die Jahrhundertwende in Paris ein ge- 
wisses Mädchen wegen seiner schimmernden 
Haare. Der „Goldhelm“ ist der Titel eines franzö- 
sischen Films mit Simone Signoret in der Titelrolle. 
Er verursachte einen großen Skandal. Mehr dar- 
über erfahren Sie auf Seite 36/37 FOTO: REYMOND 
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Ein deutscher Kapitän, Paul Thormöhlen, führt dieses Schiff, das jetzt im Liniendienst Ham- 
burg—New York eingesetzt wurde. Die 22 000 BRT große „Italia“ wurde von italienischen Ingenieuren 
der 400 Mann starken Besatzung übergeben, die ausschließlich aus deutschen Seeleuten besteht, und 
fährt unter Regie der HAPAG..Hier liegt die „Italia* an der Hamburger Überseebrücke FOTO: OHNESORGE 


Bei „Horcher“ in Madrid, dem Nachfolger des einstmals berühmten Schlemmerlokals der oberen 
Zehntausend in der Berliner Martin-Luther-Straße, bewirtete Mussolinibefreier Otto Skorzeny (Mitte) 
Dr. Hjalmar Schacht (rechts) und dessen Gattin (links). Schachts sind inzwischen von ihrem zwei- 
wöchigen Erholungsaufenthalt in Spanien wieder nach Deutschland zurückgekehrt FOTO: UP 





AU HEE VEN. 


Auf der Suche nach „Miß Universum‘ wurde in Oslo die schönste Frau Norwegens gewählt. 
Siegerin in der Endwahl, die unter der Schirmherrschaft des Norwegischen Roten Kreuzes stand, wurde 
die 23jährige Studentin der Osloer Universität Eva Roine. Sie wird Norwegen am 22. Juni in Long Beach, 
Kalifornien, bei der Wahl der „Miß Universum‘ vertreten. Der Siegerin winkt ein 5000-Dollar-Film- 
kontrakt, außerdem sind weitere vier 1000-Dollar-Filmverträge uls Preise ausgesetzt. In Deutschland 
findet die Wahl unter dem Protektorat des STERN statt. Näheres auf Seite 14 dieser Nummer 


ER ZEIT 


Für Faruks Familienalbum stellen sich Ägyptens König und Königin Narriman mit dem Thron- 
folger Ahmed Fuad auf dem Schoß zum erstenmal zu dritt dem Fotografen. Politische Sorgen beherrschten 
bisher den Herrscher über die Länder am Nil, der erst zwei Ministerpräsidenten verabschieden mußte, 
bevor er mit dem traditionellen Fes auf dem Haupt für das stolze Familienfoto Zeit fand FUNKBILD : AP 











Attentat auf Adenauer 


Ein ungepflegier magerer Mann mit blauen Augen, 1,75 groß und etwa 30 Jahre alt, 
hat nach der Methode Halacz versucht, den Bundeskanzler Adenauer durch ein Paket 
mit Explosivstoff zu ermorden. Der Versuch war ebenso hinterhältig wie dumm. 
Zwei dreizehnjährige Münchner Volksschüler erkannten bereits, was los war. Und 
einer, der nie gemeint war, der Sprengmeister, fand elend und sinnlos den Tod. 


Die Tür stand offen, als der Sprengmeister im Keller des Münchner Polizeipräsidiums ein 
Paket mit Aufschrift „An den Bundeskanzler Dr. Konrad Adenauer, Bundeshaus Bonn“‘ und Absender- 
vermerk „Prof. Dr. Erich Berghof, Frankfurt/Main, Bernheimer Landstraße 26‘ öffnete. Es enthielt einen 
Bro-khaus-Band mit Lesezeichen. Als es der Sprengmeister herauszog, schoß eine Stichflamme hoch 


Re: & 
Verletzt wurden Sic 

del, dazu ein Polizist und zwei Reporter. Die offene 
Tür war ihr Glück, sie milderte die Explosion 


„Ein Unbekannter folgte uns, er war uns sofort verdächtig.“ In der Nähe des Münchner 

Hauptbahnhofs sprach der Fremde den 13jährigen Bruno Beyersdorf (links) und seinen Freund 

’ Werner Breitschopp an und bat sie, für ihn ein Paket zur Bahnpost zu bringen. Er sei in Eile. 

— Zu Aber die Jungens sahen ihn noch eine Weile lauernd herumlungern. Als sie dann noch die Adresse 

Das Opfer der Explosion wurde Sprengmeister Karl Reichert. Er hatte grippekrank zu Haus im ‚Adenauer‘ lasen, wußten sie Bescheid. „Wir kennen das aus Kriminalfilmen.“ Sie rannten zu 
Bett gelegen. Doch da man seinen Kollegen nicht fand, holte man ihn. Die Ärzte kämpften mit einem Straßenbahnhaus, der Stationsmeister rief die Polizei. Die Gefahr für Kanzler, Post und 
allen modernen chirurgischen Hilfsmitteln zwei Stunden lang vergeblich um sein Leben (Bild rechts) Bundeshaus war gebannt, aber die Tragödie des Sprengmeisters nahm ihren Lauf FOTOS: STROBEL 








Ich kenne ihn nicht, erklärte Emmy Göring vor der Hauptspruchkammer in München. Bekümmert hört Michael Graf Soltikow zu, den man be- Der Kuß des Gemahls - es ist Englands großer 
schuldigt, im Dritten Reich SD-Agent und Antisemit gewesen zu sein. Das sei nur Tarnung gewesen, behauptet der 49jährige, in Krieg und Frieden erfolg-_ Mime Sir Laurence Olivier - besiegelt die Verleihung 
reiche Autor. Er gab als Zeugin die einstige Herrin von Karinhall an. Sie habe durch Werner Krauss gewußt, daß Soltikow Hitler im Auftrag der OKW- des „Oscar“ an Vivien Leigh für ihre Rolle als Blanche 
Abwehr überwachte. „Krauss besuchte mich alljährlich an meinem Geburtstag, aber wir haben nie über Politik gesprochen‘, sagte Frau Göring FOTO:AP_ in dem -Film „Endstation Sehnsucht“ FOTO: AP 
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1. FS-Staffel (mot.) der Hamburger Polizei meldet 
Grindel Hochbetrieb. Fremdarti; 


am herrscht 


Einsatzbereitschaft. Auf dem elö 
Kommandos schallen über den Platz: „Horizontal 


b ig klingende 
und Vertikalstellung beachten! Wo bleibt die Bildhelligkeit, meine Herren ? Achten Sie auf Ihren Diskrimi 
nator, damit der Sperrschwinger synchron läuft!“ Die Grundausbildung dauert 12 Wochen, ehe die neuei 
Die Hamburger FS-Männer 


werden die Ausblildung im Bund leite 


Das Auge des 
Gesetzes wacht 


„‚FS-Zentreie — an alle .... Bitse gehen Sie auf Empfang!“ Abschnittsleiter P. wird von der Kr 
Zentrale im Hochhaus der Hamburger Polizei gerufen. Die Kripo Frankfurt hat das Bild eines 


gifthändlers nach Hamburg gefunkt, der nach 


hier versucht, im Hafen- 


gebiet Ware abzuholen. Der Abschnitt Hauptbahnhof wird alarmiert: hier wird „Koks-Egon“ ankommen 


Den Schnappschuß vom „Koks-Egon“ hat die 
Frankfurter Kripo innerhalb von Minuten nach Hoam- 
burg durchgefunkt. jetzt sendet es die Hamburger 
FS-Zentrale an alle Unterabschnitte und FS-Streifen 
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Im Senderaum steht das neue FS-Spezialsendegerät. Von hier wird alles, was vor die Fernsehkamera 


kommt, direkt ‚den Beamten auf die Bildschirme übertragen. Das Frankfurter Funkbild wird auf- 
gespannt‘und mit einer Phil-Speziallampe ausgeleuchtet. Sowohl Funk-Gegenverkehr als auch Fern- 
sehempfang arbeiten auf UKW mit einem Aktionsradius bis zu 45 Kilometer völlig einwandfrei 


Die Erdungssohle aus Chromnickelspezialdraht bie 
auf jedem Pflaster einen einwandfreien Empfang. Von ( 
Sohle führt durch das Hosenbein ein Kabel zum Verteik 
der wie eine Brustplatte unter der Uniform getragen W 











umgeschulten Peter, die Einsotzführer der Rodiostreifenwagen, sind stolz auf ihre neue Ausrüstung: wird im nächsten jahr nach dem Ausbau der Relais-Verstärkungsstationen den Gemeinschaftsempfang 
Tschako tragen sie die Dipol-Antenne für ihr FS-Gerät, am Koppel stellen sie die genaue Frequenz aufnehmen. Dann wird vom Nordkap bis zur Biskaya an einem Tage das genaue Signalement interna- 
den Kopfhörer und den Bildschirm ein. jetzt sind sie einsatzbereit zum Streifendienst. Verbrechen tionaler Verbrecher allen Polizisten Europas zur gleichen Zeit bekannt sein. Im Mai wird bereits die 
schen sich nicht mehr bezahlt, seitdem das Auge des Gesetzes sogar fernsieht. Die Polizei Europas erste Versuchsübertragung nach Helsinki zur Sicherung der Olympiade laufen FOTOS: GERHARD WALLAT 


Koppel hängt das Regler-Aggregat mit dem Der FS-Streifenpolizist zeigt seinem Kollegen 
dkabel. Darauf sitzt der Bildschirmhalter mit 


Sie haben ihn gefoßt. „Koks-Egon“ kam nicht weit; schon in der Innenstadt schnappte ihn die Besatzung 
von der Verkehrspolizei das Leuchtbild des gesuch- eines herbeigefunkten Peterwagens, nachdem er sich von seinen Lieferanten verabschiedet hatte. Die 
ten Verbrechers. Er wird nach der Hafengegend Zusammenarbeit mit den FS-Streifen hat sich bezahlt gemacht. Sein Weg durch Hamburg wurde laufend 
weiterfahren. Der Gesuchte ist sofort zu verhaften von drei Beamten überwacht. Gleichzeitig mit ihm wurden zwei bisher unbekannte Ausländer verhaftet 
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Fernsehröhre. Auf dem Schirm erscheint das 
nkte Bild und im Hörer ertönt das Signalement - 





weimal dürfen Sie raten. Ist dies a) „Miß Hühnerei 1952“ oder b) die Verfasserin des 
Romans „Das Ei und ich“? — Tatsächlich handelt es sich hier weder um a noch b, sondern um 
eine junge Frankfurterin, die 120 jahre alt werden will und zu diesem Zweck 30 Tage täglich 


Ei 


verzehrt. Wieviel Kur-Tage sie hinter sich hat, läßt sich an ihrer Kette abzählen 














Ausgebrütet ist die Idee von zwei Franzosen, 
die im 9 Tage alten Brut-Ei einen lebensverlängern- 
den Wirkstoff entdeckten. In Frankfurt laufen schon 
täglich sieben Lieferwagen für Eierkur-Kunden 


se9 
FE 
die Winderkur 


Der Jungbrunnen von Frankfurt - Neun 


Durchleuchtet und für gut befunden werden nur 
befruchtete Eier. Aus den anderen wird Haartinktur 
fabriziert. Zu ganz entfernten Kurteilnehmern gehen 
die Wundereier per Luftpost (links) FOTOS: WASKE 





Als „‚Korr des Spiegel‘ hatte sich Herr Pulmann (vorn links) beim Remer-Prox=B in Braun 
schweig auf der Pressetribüne ein Plätzchen erschlichen. Keiner hat was gemerkt FOTOS: LESSMANN/WICHERS 


„Ich bin der neue Präsident, 


hier wird sich manches ändern!“ 
Herr Pulmann stört in Braunschweig die bürokratische Ordnung 


Zur Ehre der Braunschweiger Beamten sei’s gesagt: So mancher andere wäre ebenfalls avl 
Herrn Pulmann (Bild links) hereingefallen. Die Melone, der Gehpelz und die dicke Zigartt 
das forsche Auftreten und die schneidige Stimme ... „Ich bin der neve Präsident, den allen 
habe ich eben entlassen”, damit trat Herr Pulmann ins Zimmer 103 des Hauses, in dem dei 
Präsident des Verwaltungsbezirks von Braunschweig, Herr Schleebusch, seinen Dienstsiii 
hat. In 103 tagte ade eine Konferenz von Verkehrssachverständigen. Pulmeann setzte 
sich an die Spitze Tisches, verbot jedes Telefongespräch, und wer es riskierte, ihn nad 
seinen Papieren zu fragen, den entlieh er auf der Stelle. Erst als er von „göftlichem Auf 
frag” sprach, war die Verzauberung gebrochen. Herr Pulmann wurde unsanfı abirans 
portiert. „Ein Kranker”, sagt der echte Präsident Schleebusch. Bis das von den Mediziner 
bestätigt oder widerlegt ist, sagen wir lieber: ein Eulenspiegel. Es klingt versöhnlicher: 
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Das Recht kennt keine Sieger und Besiegfe 





Einer war Zeuge, als am Abend des 4. Mai 1945 ein amerikanischer Lastwagen mit hoher Geschwindig- 


keit den Trachtlerweg von Waldtrudering bei 
Fenster seines Häuschens sah 


München herunterfuhr und am Waldrand stoppte. Aus dem 
Stadler, wie zwei amerikanische Soldaten fünf Zivilisten in den Wald 


trieben. „Hands up!" gellten die Rufe, und dann krachten die Salven von zwei Maschinenpistolen 


Die Gerechtigkeit ist nicht teilbar 


Die dunklen Tage vom Mai 1945 werfen ihre Schatten 


In Kanada sitzt, zu lebenslänglichem Zuchi- 

| verurteilt, Johannes Neitz aus Hameln. 
Er scho auf einen kanadischen Flieger, der 
zu fliehen versuchte. In Liancourt sitzt mit 
ieben Kameraden der schwer lungenkranke 
erner Voigt aus Pinneberg. Ein französi- 
s Militärgericht verurieilte sie zum Tode, 


einer Division waren, 


teilen, die in den Tagen des Hasses und 
Rache gefällf wurden — in jenen T N 
fa es auf eine Gelesgssnunihin fun 
nd auf ein paar A; 
den Siegern so genau nicht ankam. 
Aus den Siegern wurden Richter. Und do 
hie Besiegten keine Macht und deshalb wohl 
puch kein Recht hatten, wurde ihnen jedes 
ergehen und jedes Verbrechen 
d dreifach angekreidet. Die Untaten 
1 überall von russischen Soldaten, 





org Böhm, Vermes- 
Bsinspektor, 56 Jahre 

chossen von ame- 
1 ischen om 
Mai 1945 in Wald- 
gering bei München 


Arnold Eichmann, 
Postsekretär, 48 Jahre 
alt. Von einem Deut- 
schen denunziert und 
von Amerikanern ohne 
Verfahren erschossen 


ges begangen wurden, blieben ungesühnt. 

dunklen Tagen zwischen 

innender Ordnung. 

auch im Westen 

möchte man an 

manches nicht gern erinnert werden. Aber 

eine einseitige Rechnung ist nun einmal keine 

Rechnung, 'und deshalb werden wir es nie 
verstehen, daß die Mörder von Waldtrudering 

nur deswegen frei ausgehen sollten, weil sie 

die Uniform der amerikanischen Armee Iru- 

und daß den Leutnant Collet lediglich 

Rangabzeichen eines französischen Offi- 

ziers vor der Strafe schützen, die bei zivilisier- 

ten Nationen auf Anstifiung zum gemeinen 

Mord sieht. So werden wir es nicht 


.  Welddering u Ei. Appenweier, die sich nicht 


ee iierlen Täter, sondern 
ee een 


$o gingen sie in den Wald, erzählt Josef Stadler. Vier wurden am nächsten Tag als Leichen 
efunden, der fünfte kam mit den beiden amerikanischen Soldaten zurück. In ihm Stadler den 

Ze Karl Falterer erkannt zu haben. „Falterer war der 

Denunziant‘, heißt es in Waldtrudering. jetzt steht er vor 

seinen Richtern — aber von den wirklichen Tätern fehlt bis 

heute jede Spur. Hat das US-Gericht sie überhaupt gesucht? 


Kaspar Wogner,49 Jah- 
realt. Auch bei ihm ge- 
nügte das Wort „Wer- 
wolf“, um ihn unter den 
Salven der Maschinenpi- 
stolen sterben zu lassen 


Nagel, 
Buchhalter,43 Jahre alt. 
Auf einenLastwagenge- 
laden, mit erhobenen 
Händen in den Wald ge- 


trieben und erschossen 
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Vier Familien klagen die Mörder von Woldtrudering an. Auf dem Friedhof von Haar, wo die Opfer des Blutbades in einem gemeinsamen 
Grab beigesetzt wurden, stehen von links nach rechts: die Frau und der Sohn des erschossenen Fritz Nagel, Frau Eichmann, die Witwe des 
erschossenen Arnold Eichmann mit ihren zwei Töchtern und zwei Söhnen, die Frau des erschossenen Georg Böhm und (halb verdeckt) der 
Sohn des gemordeten Kaspar Wagner. Die Klage»der Frau Nagel gegen die USA wurde vom US-Richter Fuller in München abgewiesen. Nun 
" klagt Frau Nagel gegen den angeblichen Denunzianten Falterer. Dahinter steht die Absicht, den Tätern selbst auf die Spur zu kommen 


Die Ersciiefungen von Waldtrudering 


Wenn das amerikanische Distriktsgericht in 
München in dem Prozeß‘ der Witwe Nagel 
gegen den Deutschen Karl Falterer sein Urteil 
gesprochen hat, dann wird die Zeit vorbei 
sein, da nur besiegte Deutsche als Kriegsver- 
brecher gelten konnten, während die Uber- 
griffe alliierter Soldaten mit dem Tarnmantel 
des Kriegsrechts zugedeckt wurden. Karl Fal- 
terer wird beschuldigt, am 4. Mai 1945 in 
Waldtrudering vier Bürger bei den ein- 
rückenden Amerikanern als „Werwölfe” de- 
nunziert zu haben. Alle vier wurden noch am 
gleichen Tage ohne Verfahren erschossen. Die 
Witwe des ermordeten Buchhalters Nagel klagt 
gegen Falterer auf 80 000,— DM Schaden- 
ersafz. Aber diese Forderung an den mittel- 
losen Faliterer ist nur ein Symbol. Denn, wenn 
das amerikanische Gericht den Deutschen Fal- 
terer wegen seiner Denunziation verurteilt, 
dann hat es damit gleichzeitig festgestellt, 
daß die amerikanischen Soldaten, die die Er- 
schießungen ausführten, sich des Mordes schul- 
dig gemacht haben. Wir legen keinen Wert 
auf Rache für Waldtrudering. Sie kann keinen 
der Ermordeten wieder zum Leben erwecken. 
Wir wollen vergessen, aber wir wollen auch, 
daß man die immer noch inhaftierten Deut- 
schen entläßt und da man auch unter ihre 
Vergehen den Strich des Vergessens zieht. 


d - G Er 
„Kein Gericht macht ihn -wieder lebendig!“ sagte An den Pranger gestellt wurde von den einmarschierenden Amerikanern 
dem jugoslawischen Fremdarbeiter Skrina gesagt uns die Witwe des erschossenen Karl Böhm, als wir sie der Ortsgruppenleiter Schwarz von Waldtrudering. Man hing ihm ein Schild mit 
Nagel, Böhm, Eichmann und Wagner gezeigt haben. an der mit einem Birkenkreuz bezeichneten Mordstelle der Bezeichnung „Nazischwein‘“ um den Hals. Auch hier war Falterer angeb- 
i trafen. Aber auch sie will wissen, ob ein amerikanisches lich mit von der Partie, spüuckte dem alten Mann ins Gesicht und freute sich, 
Gericht unabhängig genug sein wird, die Erschießungen wie man von allen Seiten ‘auf ihn einschlug. Ein besonnener amerikanischer 
von Waldtrudering als gemeinen Mord zu bezeichnen Offizier sorgte schließlich dafür, daß Schwarz der Lynchjustiz entzogen wurde 
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Tus par les froupes d’occupation — getötet 
durch die Besatzungstruppen, so sieht es auf 
dem Schein, den die 1. französische Armee der 
Frau des Lehrers Walter ausstellte. Um die 

Mittagszeit des 14. April waren die ersten 

Verbände der Franzosen in Appenweier, das 

in der Nähe Offenburgs liegt, eingerückt. Den 

Gemischtwarenhändler Kupferer machten sie 

ıum Bürgermeister, den Kommunisten Eugen 

Schnurr zum „Bro und Requisi- 

tionsleiter”. Die graue Eminenz aber war Fran- 

ziska Luft, die „ von Appenweier”, 

eine Osterreicherin, die mit den zurückweichen- 

den deutschen Truppen aufgetaucht war. Denn 

Madame Luft ist es in ersier Linie zu dan- 

ken, da der französische Platzkommandant 

Lieutenant Collet nicht nur den Lehrer. Wal- ' m: er "u.a 

ter, sondern auch den Apotheker Zimmermann a ni ie a RR FE EEE 
und den Kaufmann Goldmann erschießen lief. N TEN aa EEE Ba Bozen oo Km 
Goldmann war Jude, der sich mit einem ge- im „Adler“ in Appenweier war die französische Kommandantur. Von hier aus traten die drei Opfer ihren Weg in den Tod an. Lehrer Walter 
fälschien Ariernachweis mühsam durch die wurde links in Richtung Kehl gefahren. Apotheker Zimmermann, den man zunächst mit nackten Füßen über heißen Teer jagte, wurde im Wachlokal 
dunklen Jahre der Verfolgungen gerettet hatte. erschossen. Den Kaufmann Goldmann fuhr man rechts in Richtung Renchen. Einige Stunden später holte man bei den Ehefrauen Leinentücher für die Toten 
Nun kam Lieutenant Collet, französischer Offi- ern a ca 

zier, Befreier soz ‚ und ließ auch ihn er- Kart , z 73 = 2 
morden. Ohne Anke. ohne Untersuchung 
und ohne Verfahren. Auf Grund einer Liste, 
die nach Madame Lufis Angaben der Kom- 
munist Schnurr, nach dessen Aussage wieder- 
um Franziska Luft selbst und nach unseren 
Feststellungen der heutige Postinspektor Kül- 
per, ehemals Rechnungsführer bei der SA, auf- 
gesetzt hatte. Heute untersucht man die Frage, 
wie es zu der Denunziation kam. Die Mörder 
ober, die damals französische Uniformen tru- 
gen, erscheinen bei diesem Verfahren als Zeu- 
gen. Und es ist kein Wunder, dab die Opfer 
plötzlich alle „auf der Flucht erschossen” sein 
sollen. Dabei wiesen die Leichen Schädel- 
zerirümmerungen und Einschüsse von vorn 
auf. Aber was tut man nicht alles, um eine 
peinliche Affäre zu vertuschen. Sonst hätte man 
ja am Ende kein Recht, noch 376 ehema- 
lige deutsche Soldaten als „Kriegsverbrecher” 
in Frankreichs Kerkern schmachten zu lassen. 


Armee 
bestätigt, daB der Lehrer Walter durch die Besatzungstruppen getötet wurde. Ein Grund ist 
nicht angegeben. Das Dokument sollte Frau Walter vor weiteren Requisitionen schützen 


Lehrer Walter hatte seine Robert Goldmann hatte 


ein kleiner Pg, stand auf der 
Liste, die der SA-Rechnungs- 
führer und Postinspektor Kül- 
per auf Befehl der Franziska 
Luft für den Lieutenant Collet 
anfertigen mußte. Sie wurde 
Zimmermanns Todesurteil 


Hauptmannsuniform bereits 
ausgezogen. Der Krieg war 
für ihn zu Ende. Da ließ ihn 
Lieutenant: Collet verhaften 
und erschießen. Das Bild 
des Getöteten warf er Frau 
Walter zerrissen auf denTisch 


sich als Jude mit gefälschtem 
Ariernachweis durch diedunk- 
len Jahre der Verfolgung ge- 
rettet — nun kam der Platz- 
Kommandant Lieutenant 
Collet, der, „Befreier“ ‚und ließ 
ihn kurzerhand erschießen 


E) 


ea 
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In Freiburg, Marienstraße 2, im Französischen Militärtribunal, ist Lieutenant Bessi seit 
Wochen damit beschäftigt, Licht.in die dunklen Tage von Appenweier zu bringen. Die deutsche 
Bevölkerung wartet gespannt, ob dieses Verfahren der Gerechtigkeit oder der Vertuschung 
dienen soll. Die Mörder in Uniform wurden ols Zeugen vernommen. Was haben sie ausgesagt ? 


-— 


BR 


Die Madame von , Franziska Luft, war 
Dolmetscherin beim Lieutenant Collet. „Sie sind ver- 
haftet ! rief sie dem Apotheker Zimmermann zu — 
Stunden später war er tot. Und sie suchte ein neues Opfer 


Eine undurchsichtige Rolle spielte bei den Er- 
schießBungen in Appenweier der „Bürgermeister“ Franz 
Xaver Kupferer. Er sagt, er habe alles erst später 
erfahren — aber das glaubt ihm niemand so recht 
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Iren. Und wer, wie der STERN, sich nicht vor heihen Eisen sche: 
ee En 4 0 VOR En R- 
kannten. Irrtum auch richligzustellen. 


Alk wir in unserer Ausgabe vom 28. 1. 1952 berichteten, dat; « Hamburgs 
heimgekehrien Maurer Karl Schleicher wegen « Babes (0 
ee: VRR 15 al Wear SEN ne 
a Banane Ve Een Sole Yon Vol En 


a nn ee seh ar ia ee. ea er er rc 
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SCHNELLER ALS KALENDERBLATTER Ti, oaier Mode, 


künstler. Ehe die Krokusse zaghaft die ersten Knospen hervorstrecken, stehen die bunten 
Sommerträume in den Ateliers schon in voller Blütenpracht. Organza und Organdy nahm 
Pierre Clarence für sein sommerliches Abendkleid (oben). Der stilvolle Taftrock von Christian 
Dior (unten) erinnert wehmütig an ein früheres sorgloseres Zeitalter FOTOS: FLACHENECKER 





einer sensationellen Erfindung des deutschen Ingenieur 
MIT DER RONTGENBRILLE )'N. Gaben, kann jeder normalsichtige Mensch durd 
feste Stoffe sehen. Gleich nachdem das Gerät, das Siemens-Schuckert in Serienproduktion herstellen will, 
patentiert wurde, erhoben sich berechtigte Einwände. Der „Bund zum Schutz des Privatlebens e. V.“ ver 
langt, daB nur Schmuggelfahndungsstellen damit ausgerüstet werden, da sich auch kriminelle Elemente 
bereits für die neue Erfindung interessieren. Die Textilindustrie hat den Bund mit der Wahrnehmung 
ihrer Inieressen beauftragt, weil die übliche Bekleidung röntgenstrahlendurchlässig ist FOTOS: GEIGE 
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Auf die Barrikaden ! Von jeder Mauerkante hetzen die Agitatoren zum 
Kampf gegen Briten und Jugoslawen. „Weg mit dem Freistaat! Triest 
gehört zu Italien!“ Mit Regentonnen und Steinen werden die Straßen, 
die zu der Piazza Unitä führen, gesperrt (rechts). Es ist 7.15 Uhr 


Steinschlacht 
ın Irıest 


Triest, der Zankapfel zwischen Italien und Jugoslawien, war 

vier Stunden lang Schauplatz einer erbitterten Schlacht. Kein 

Schuß fiel, aber zahllose Steine flogen, als die Polizei gegen 

ge Demonstranten ip = Sie era den An- 
Der erste Verwundete: ein Student. Ihn trof ein schluß, Triests an Italien, wie ihn die Westmächte vor vier 
Sin von irgendwoher. Und irgend jemand brüllt  jüng und warnen die Fanatiker inltalien: „Nicht mit Gewalt” 
plötzlich: „Polizei!“ Es ist inzwischen 9.30 Uhr nr 
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Die Schlacht beginnt. Der Chef der Militärregierung, Briten-General Winterton, hat die Civil Police einem Bombardement mit Pflastersteinen, dann bahnen Tränengas und Wasserwerfer den Weg. Mittags 
zur Wiederherstellung von Ruhe und Ordnung eingesetzt. Aber erst als englische —. den Befehl ist alles vorbei. Übrig bleiben 160 Verletzte und 112 Verhaftete. Außerdem kommunistische und neo- 
übernehmen, gehen die Triester Polizisten gegen ihre Landsleute vor. Viermal weichen die Angreifer faschistische Flugblätter, die bei dieser Gelegenheit in Mengen verstreut wurden FOTOS: SCHULLER 
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Mitelrunkd 


anspruchsvoller Wünsche steht 
der neue SOENNECKEN 111", 
Form und Farbe bestimmen die 
Eleganz dieses Füllhalters. 
Mit dem gleichfarbigen Druckstift 
in reizvollen Lederetuis ist er stets 
ein Geschenk vornehmster Art. 


‘ 3 Grössen 
in 7 Farben 


SOENNECKEN.IR 


ER BALTLICH IN DEN ES UTEN 


FACHGEZEHR A FTE 








Alle Lederwaren 
äirekt aus OFFENBACH 


Verlangen Sie Gratis-Katalogl! 
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Regeimäßig BIDCITIN - as 7iör starke Nerven! 


weltberunmte HOHNER 
k-Instrumente 


200 Abbild.- Teilzahlung. 
<LINDBERG- 
Drößtes ER 


HOHNER-Versandhous 
München 15, Sonnenstroße 36 


NERVEN BEHALTE 








Mit kaltem Wasser allein kaum! Das kühlt 
nur, ohne damit die Schmerzursache zu 
beseitigen. Nehmen Sie Melabon, das 
den Krampf in den Hirnarterien beein- 
flußt und auf die Nervenendigungen 
wie auch das Schmerzzentrum im Groß- 
hirn einwirkt. Infolge dieser Doppel- 
wirkung verschwinden die Schmerzen 
meist sehr rasch und nachhaltig. Packung 
75 Pfg. und DM. 1.40. in Apotheken. 

Gutschein: Verlangen Sie 

unter Hinweis auf diese An- 

zeige eine Gratisprobe vonDr. 

Rentschler & Co., LaupheimN1 
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Statt d 
„Fluß Eibe‘‘ stand auf dem Schild am US berüße 


Sowjetischen Treffpunkt 1945. Der große Bru- Länder « 
der aus USAwürde nächstes Mal der Feind sein 
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Von Russen verbrannt wurde das Getrei-_ im Katastrophenwinter 1941/42 verlor de Lenin aus Gips stürzte im Jahre 1943 
de, damit es den vorrückenden Deutschen deutsche WehrmachtdieSchlachtvorMoskau, in Minsk von dem Sockel. Im nächsten 
nicht in die Hände fiel. Die Sowjets lebten weil ihr Munition und Winterbekleidung fehl-_ Krieg ginge es nicht um Gipsköpfe, sondern 
von US-Lebensmitteln. Im nächsten Krieg ten. Im nächsten Krieg würde der verlieren, um den eigenen Kopf der Sowjetmachthaber. 
stünde ihr Lieferant auf der anderen Seite dem zum Schluß die Atombomben fehlen Und das wissen auch die Herren im Kreml 
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Statt die Begeisterung zu nutzen, mit der die deutsche Wehrmacht als Befreier von Stalins Joch Nationalisten als Partisanen an die Seite der Heere Stalins, die den russischen Boden verteidigten. 
begrüßt wurde, schickte Hitler seine Kommissare in die Ukraine und behandelte die russischen In einem neuen Krieg, der hoffentlich nie stattfinden wird, würde man jedoch gegen Stalin mit 
Länder als Kolonien. Das war sein größter Fehler, denn damit trieb er die enttäuschten russischen russischen Verbündeten marschieren in der Erkenntnis, daß Rußland nur mit Russen zu erobern ist 
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Der Stern sucht die schönste Leserit 


Ein paar Worte an die schöne unbekannte Sternleserin 


agen Sie uns, verehrte schöne Leserin, 

sagen Sie bitte — warum haben Sie 

sich eigentlich bisher nicht getraut, uns 
Ihr Foto zu schicken? Wuften Sie nicht, daf 
uns unter den vielen Hunderten von Ein- 
sendungen gerade Ihr Bild noch zu fehlen 
scheint? 


Sie sagen, Sie seien nicht schön genug? 
Aber seit wann weiß denn eine Frau wirk- 
lich, wie schön sie ist. Sollte alles, was 
Ihnen je von bewundernden Freunden und 
von neidenden Freundinnen gesagt wurde 
— sollten das alles nur Komplimente sein? 
Ein bißchen mehr Zutrauen, wenn wir 
bitten dürfen, schöne Leserin, ein bifjchen 
mehr Zutrauen zu sich selbst! 


Oder Sie sagen, Sie seien zwar schön, 
aber doch nicht so schön, daf Sie in einem 
Wettbewerb um den Titel der schönsten 
Frau Deutschlands — und gar in der End- 


ruf verfehlt, wenn wir wirkliche Frauen- 
schönheit nicht auch unabhängig von der 


‘„Verpackung" beurteilen könnten. Und 


wenn Sie wirklich nach Baden-Baden zur 
Wahl der schönsten Frau Deutschlands 
oder nach L Beach zur Wahl der 
„Mi Universum” gehen sollten, so über- 
lassen Sie die Sorge um Ihre Garderobe 
ruhig uns und einem der mit uns befreun- 
deten führenden Modehäuser. : 


Nicht anders ist es, wenn Sie glauben, 
Sie seien in Wirklichkeit viel schöner als 
das Foto, das Sie gerade zur Hand haben. 
Die Meisterfotografen des STERN freuen 
sich ja schon darauf, aus Ihrem Gesicht ein 
Titelbild für den STERN zu machen. 


Aber wahrscheinlich wenden Sie das 
alles gar nicht ein — wahrscheinlich ist es 
ein ganz anderer Grund, der Sie bisher 
gehindert hat, an unserem Wettbewerb 


Ihnen die große Chance eines Hollywood. 
Filmengagements zu verschaffen, das wol. 
len wir tun. Wenn Sie aus irgendwelchen 
Gründen verhindert sind, an einer der 
nebenstehenden Länderwahlen teilzuneh- 
men, so soll Sie das nicht hindern, uns Ihr 
Foto zu schicken. Aus den uns zugesand. 
ten Fotos werden wir die zwanzig schön- 
sten Leserinnen ermitteln und sie einladen, 
sich einer Jury von Film- und Theater. 
leuten zu stellen. Die Schönste aus diesem 
Wettbewerb wird dann im Kurhiaus von 
Baden-Baden gleichberechtigt neben die 
Länderköniginnen treten zur Wahl der 
schönsten Frau Deutschlands. 


Und da sollten Sie keine Chancen haben? 
Hand aufs Herz, Sie haben bisher nur 
gezögert, weil Sie sich „genierten”. Tun 
Sie das nicht länger, ob Sie nun ein jun- 
ges Mädchen, eine Hausfrau, eine kleine 

















. 7 : u = : Sekretärin, ein Mannequin oder eine 
scheid den R der schönst teilzunehmen: Sie n ganz einfach br u a 0 
“ Fon der Walt, we Bu pi a 2 diesen Miß-Rummel nicht, Sie sind sich zu ge sind. Der eg . bei 
= ten. Nein, das sollten Sie nicht sagen! Wenn schade für das, was in den letzten Jahren Sie u J Bun 1952 .. . “T 2. Ürften 
HEISE WEER Sie sich in diesem Heft die eben gewähl- unter dem Namen „Schönheilskonkurren- in St une 'L an Bach, er End- 
Rote Kr ten schönsten Frauen Norwegens und zen” in Deutschland und anderswo veran- un Are eg rar 18 us in Kali 
» Uruguays und sogar Frankreichs ansehen staltet wurde. er. 'z an ie 1 ER OR Sl 
— sie sind zwar schön, aber wir sind ge- Nun, das versteht eigentlich niemand ER 
wi, daf; es unter unseren Leserinnen schö- besser als wir. Aber sollten wir deshalb Glauben Sie uns, wir haben gerade auf 
nere Frauen gibt. das Kind mit dem Bade ausschütten, oder Ihr Bild noch gewartet. Aber da die Ver- 
Vielleicht meinen Sie auch, Sie hätten „—,’m im Bilde zu bleiben — die Schön- anstallung im Kurhaus von Baden-Baden 
b. en in “ - u re heit mit dem billigen Rummel, den ge- schon am 10. Mai stattfindet, können wir 
ee en schäftstüchtige Manager um sie getrieben nicht länger als bis zum 30. April warten. 
Larn 2 Pla k = ern Mi Chile haben? Wollen Sie uns nicht lieber helfen, Und wählen Sie das Foto möglichst grof, 
zu. lakaten rung ne 2a (ie eine wirkliche Botschafterin deutscher mindestens Postkartengröße. Vergessen Sie 
uns 2 En: = Fi B ik r pr? eg Frauvenschönheit nach Amerika zu schicken, nicht, Namen, Anschrift, Alter und Beruf an- 
= ze - air rikanien Fa . a eine junge Dame und nicht irgendein zugeben. Und vergessen Sie nicht unsere 
.- = here mnman I Bemeee er i - Dummerchen mit ein bifchen Sex-Appeal? Adresse: Hamburg 1, Curienstraße 1. 
Hunderte und jede Woche Tausende und Was wir tun können, um auch Sie, schöne Wir wünschen Ihnen viel Glück! 
jeden Monat Hunderttausende von Bildern unbekannte Leserin, an unserem Welt- 
N zur Hand nehmen, wir hätten unseren Be- bewerb teilnehmen zu lassen und um auch Ihre Sternredaktion. 
? Es = * [2 * ..- 
Hier finden Sie die Termine der ersten Länderwahlen: 
Sn BAYERN 6. April, 20 Uhr, München, REGINA-PALAST-HOTEL RHEINLAND 23. April, 20 Uhr, Köln, im Cafe WIEN am Ring 
= . . P 
® BERLIN 12. April, 20 Uhr, im Restaurant PRÄLAT-Schöneberg NIEDERRHEIN 25. April, 20 Uhr, Düsseldorf, im TABARIS 
s ä FRANKEN 26. April, 20 Uhr, Nürnberg, CARLTON-HOTEL. 
i2y BADEN 18. April, 20 Uhr, in Karlsruhe, im CAFE MUSEUM (Die zunächst für den 5. April angekündigte Wahl ist auf den 
I ’ 26. April verlegt worden.) 
NIEDERSACHSEN 22. April,20 Uhr, Hannover, ROTEMUÜHLE RHEINHESSEN 24. April, 20 Uhr, Wiesbaden, CAFE BLUM 
In Uruguay ist schon Sommer. Die 
schwarzhaarige Sennrita Rosa Adela Weitere Wahlen in: Mannheim, Stuttgart, Bremen, Homburg, Essen. Termine geben wir in Nr. 15 bekannt. 

















Drei Bilder von vielen hundert Fotos schöner Sternleserinnen, die uns seit Erscheinen unserer Ankündigung zugeschickt wurden. Aber sie beweisen, 
daß die deutschen Bewerberinnen gewiß keine schlechten Aussichten neben ihren ausländischen Konkurrentinnen haben werden. Links die 28jährige 
Laborantin Katja Polinski aus Berlin, in der Mitte die 25jährige Sekretärin Susanne Becker und rechts die 26jährige Tänzerin Rosemarie Hüne aus Haselünnt 
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braucht — wie viele andere auch — schnelle Reaktionsfähigkeit 
bei innerlicher Ruhe um sichere, gewinnversprechende Entschei- 
dungen zu treffen. In erster Linie ist das Sache der guten Nerven. 
Gute Nerven — das sind aber lecithinreiche Nerven. 

Dr. Buer’s Reinlecithin ist wirklich konzentrierte Nervennahrung 
Nehmen Sie Lecithin aber reichlich zur aufbauenden und erhal- 
tenden Nervenpflege — besonders bei nervösen Kopf-, Herz- 
und Magenbeschwerden oder nervöser Schlaflosigkeit, denn: 
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ee 
— dank dem D.DD.Hsufmitfel 


Das ABC der Hautpflege beginnt mit DD.D. -DD.D. ist ein altbe- 
x währtes Hautheilmittel,das unreine Haut, Pickel u andere Schä- 
den.der Körper-u.Gesichtshaut schnell zum Verschwinden bringt. 
Machen Sie einmal einen Versuch. In allen Apotheken erhältlich. 
50ccm 3.15, 30ccm 1.95 = D.D.D.-Seife d Stück 1.50 


D.D.D.Hautmittel hilft! 


Schwinde 
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Ausländer waren es, die zuerst ihre Stimme erhoben — gegen die 
Entnazifizierung. Die Erkenntnis war nicht mehr wegzudiskutieren, daß 
14 Millionen Menschen allein in der US-Zone aus dem öffentlichen Leben 
ausgeschlossen werden können. Man befreite also nach und nach immer 
mehr Personenkreise von der Prozedur der Befreiung. Aber es war nicht 
leicht, den bereits eingefahrenen Entnazifizierungskurs umzudirigieren. 
Das mußten noch zahlreiche Betroffene am eigenen Leib erfahren; 
insbesondere die Berliner, deren „Säuberung“ sich bereits unter 
der Gewitterwolke der aufkommenden Ost-West-Feindschaft vollzog. 


5. Fortsetzung 


nfang 1948 gibt es in der 

französischen Zone noch 

immer kein einheitliches 

Säuberungsgesetz. Die Fran- 

zosen halten diese Ange- 
legenheit nicht für so wichtig. Es gibt nur 
Ländergesetze. Es gibt in jedem Regie- 
rungsbezirk» eine Spruchkammer und in 
Koblenz ein Staatskommissariat. Das hat 
alles in allem nur 27 Angestellte. 


Schon im Herbst 1947 hat Militärgouver- 
neur General Koenig die Verordnung 
Nr. 122.erlassen, die praktisch eine Amne- 
stie für alle nur nominellen Pg’s darstellt. 
Die übereifrigen deutschen Stellen müssen 
zurücktreten. Allein in den Regierungs- 
bezirken Trier und Montabaur müssen 
47 Prozent der bereits gefällten etwa 50 000 
Entnazifizierungsurteile auf Grund der 
Amnestie annulliert werden. Die ganze 
Entnazifizierung ist den Franzosen lästig, 
wenn sich mit ihr nicht ein wirtschaftlicher 
Zweck vereinigen läßt. 


Das aber ist der springende Punkt. Wäh- 
rend Außenminister Marshall auf der 
Moskauer Konferenz verkündet, daß in 
der amerikanischen Zone keinerlei Nütz- 
lichkeitserwägungen bei der Entnazifizie- 
rung in Betracht gezogen wurden, inter- 
essiert die Französen die ganze Säuberung 
nur vom Standpunkt der Nützlichkeit. Ob 
es sich dabei um einen Farrenwärter in 
einem südbadischen Dorf oder um einen 
weltbekannten Autokonstrukteur handelt, 
bleibt sich im Grunde gleich. 


Großer Mann nicht mehr gefragt 


Im Vorzimmer des amerikanischen 
Stadtkommandanten von Stuttgart steht 
im Spätsommer 1945 ein alter Mann und 
wartet darauf, vorgelassen zu werden. 
Aber er wartet vergebens, der Komman- 
dant verzichtet darauf, einen Mann anzu- 
hören, der aus dem Verhörlager Schloß 
„Dustbin“ (Kehrrichteimer) bei Frankfurt 
kommt. Eine Ordonnanz sagt es dem alten 
Mann, und der schüttelt nur verständnis- 
los den Kopf und geht langsam aus dem 
Haus.. Er hat nicht viel gewollt, wirklich 
nicht. Er wollte nur darum bitten, für ein 
paar Minuten das Porsche-Werk betreten 
zu dürfen, dessen von den vielen Bomben- 
angriffen zerstörte Reste unter amerika- 
nischer Verwaltung stehen. Nicht einmal 
das hat man ihm erlaubt, 


Dieser Mann, der kurz vor seinem sieb- 
zigsten Geburtstag steht, begreift das 
nicht. Er ist ein großer Mann mit einem 
richtigen Kinderherzen. Sein ganzes Leben 
hat er gearbeitet. Immer nur gearbeitet. 
Dreimal schon hat eine „neue Zeit“ be- 
gonnen, 1914, 1918 und dann wieder 1933. 
Na, wenn schon, ihn, den größten Kon- 
strukteur des Autozeitalters, ihn, Pro- 
fessor Ferdinand Porsche, hat man immer 
gebraucht. Ob es Rennwagen waren oder 
Ackerschlepper, Panzer oder ein billiger 
Wagen fürs Volk, Porsche fand die beste 
Lösung. Ja, und nun hat wieder eine 
„neue Zeit” begonnen. Als ihn die Ame- 
rikaner verhafteten und auf Schloß „Dust- 


bin“ brachten, hat er gemeint, das sei nun 
mal so nach einem verlorenen Kriege 
Man hat ihn dieses und jenes gefragt, die 
Alliierten haben den Kopf geschüttelt über 
die Unvernunft des deutschen Heeres 
waffenamtes, die besten Porsche-Kon struk- 
tionen nicht zum Einsatz zu bringen, man 
hat ihn in diesem Verhörlager mit aller 
dem großen Gegner gebührenden Achtung 
behandelt. Dann hat man ihn entlassen. 
Seinen Wagen durfte er mitnehmen und 
seinen Chauffeur. Ja, warum sollte Fer- 
dinand Porsche nicht wieder konstruieren, 
nicht weiterarbeiten, jetzt für den Frieden, 
nachdem man seine „Tiger“, „Leoparden 
und „Ferdinands” nicht mehr brauchte 
Aber nein, Porsche durfte sein Werk nidt 
einmal betreten. 

In Zell am See hat Porsche ein kleine 
Gut. Nicht weit davon, in Gmünd ü 
Kärnten, liegt auch der 1944 aus Stuttgart 
evakuierte Porsche-Ausweichbetrieb. Der 
erhält sich jetzt mit Volkswagenreparatı- 
ren für die Sieger, und da das nicht genügt, 
hat er die Massenproduktion des zeit 


Auf dem Prüfstand der Entnazifa 
rung wurde Prof. Porsche der Lebensabend 5. 
gemacht. Kurz vor seinem Tod entwarf der ge 
Autokonstrukteur noch den „Porsche*-Sportw‘ 
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DR. KURT ZENTNER 
UND ERIK 6. VERG: 
DIE KOMODIE DER 
ENTNAZIFIZIERUNG 


gemäßen „Volkswagens” — des zwei- 
rädrigen Handkarrens aufgenommen. Aber 
auch dieses Werk darf sich Porsche nicht 
einmal ansehen, denn Gmünd liegt in der 
englischen Zone Osterreichs, Zell am See 
in der amerikanischen, und als deutscher 
Staatsbürger darf der Professor die Zonen- 
grenzen nicht überschreiten. 

Im November erscheint ein Franzose in 
Zeil am See, weist einen offiziellen Regie- 
rungsauftrag vor und lädt Porsche ein, 
nach Baden-Baden zum französischen 
Hauptquartier zu kommen, das einen 

großartigen Auftrag für ihn habe. Pro- 
fessor Porsche schickt seinen Sohn Ferry, 
der seit Jahren sein Helfer als Konstruk- 
teur ist. 

Es ist kaum zu fassen, was die Fran- 
zosen, vor allem Oberst Meffre, der Leiter 
der Technischen Kommission, ihm vor- 
schlagen. Was Hitler nicht gelungen ist, 
das will der französische Industriemini- 
ster Marcel Paul nun verwirklihen — 
einen Volkswagen, einen billigen Wagen 
fürs Volk. Das Chassis soll vom alten 
deutschen Volkswagen übernommen wer- 
den, aber das Äußere müsse natürlich ein 
bißchen mehr dem französischen Geschmack 
angepaßt werden. Eine Aufgabe, die 
Professor Porsche sicher hervorragend 
lösen könne. 

Das war ein Wort. Darüber ließ sich 
reden. Und Porshe kam nach Baden- 
Baden, und bei Sekt und Generalsverpfie- 
gung wurde über den Plan geredet. Aber 
die Entscheidung zog sich hinaus. Ferdi- 
nand Porsche und Sohn saßen in der Villa 
„Bella Vista”, lebten großartig und war- 
teten auf weitere Anweisungen aus Paris. 

Die kamen an einem Somntagabend in 
Gestalt einiger Offiziere der Surete, die 
beide Porsches vom Fleck weg verhafte- 
ten und im sogenannten SS-Gefängnis von 
Baden-Baden einsperrten. Vergeblich wies 
Porshe auf sein hohes Alter hin. Für 
einen „Kriegsverbrecher” sei ein Platz in 
der überbelegten Massenzelle gerade gut 
genug! 

Nun saßen Vater und Sohn in einer 
Zelle und überlegten, was für Kriegsver- 
brechen ihnen wohl zur Last gelegt ‚wer- 
den würden. Sie ahnten nicht, daß ihre 
Verhaftung von Monsieur Jean Pierre 
Peugeot, Inhaber der bekannten Peugeot- 
Werke, mit Hilfe der Zeitstimmung und 
des „Nützlichkeitsprinzips” eingefädelt 
worden war. Der Gedanke des Industrie- 
ministers Paul, einen billigen Wagen für 
Frankreich zu "schaffen, lag nämlich nicht 
im Interesse der Autofabrikanten. Solange 
Industrieminister Paul am Ruder war, ent- 
sprah es dem „Nützlichkeitsprinzip”, 
Porsche zu hofieren. Gewiß, aber Regie- 
rungen haben in Frankreich kein langes 
Leben, und als Paul abtrat, konnte man 
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Nicht nur Vol — auch Panzer 
konstruierte Prof. Porsche (rechts) im Auftrag Hit- 
lers. Grund genug für Konkurrenten, um dem 
Konstrukteur „Kriegsverbrechen“ anzuhängen 
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verlangen? 


An die leistung des Objektivs 
können Sie heute höhere An- 
sprüche stellen als je: Die neuen 


zeichnung und Schönheit der 
Bildwiedergabe. Dieses Mehr an 
Leistung bietet schon die preis- 
werte, handlich-kleine 6x6-Ka- 
mero. 
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Siehaben sichnie 
angenehmer und 


hautschonender 
rasiert. 


Sie freut sich, wenn „er“ gut rasiert ist, 
| denn auch sie legt großen Wert auf sein 
gepflegtes Aussehen. Palmolive-Rasiercreme 
verhilft ihm dazu. 

Wissenschaftliche Erkenntnisse und welt- 


Wer Wert auf gepflegtes Aussehen und 
eine gute Rasur legt, verwendet immer die 
‚Palmolive - 
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Der große 
Schwindel 
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darangehen, den unbequemen Porsche 
auszuschalten, 

Die Begründung war schnell gefunden: 
Porsche hat deutsche Panzer gebaut. Aber 
darüber hinaus ließ sich mit einigem Ge- 
schick folgender Tatbestand konstruieren. 

Während der Besatzungszeit waren die 
Peugeot-Werke in die Volkswagenferti- 
gung eingegliedert. Also ist Porsche auch 
ab und zu in Paris gewesen, um über die 
Produktion zu beraten. Natürlich hat es 
in den Peugeot-Werken auch Sabotage- 
akte gegeben und sicher haben die Deut- 
schen daraufhin Repressalien durchge- 
führt. So schließt sich der Kreis: In den 
Werken, die Porsche unterstanden, wur- 
den Franzosen bestraft. Das genügt als 


° Verhaftungsgrund. 


Dem alten Mann im Gefängnis sagt 
man allerdings nicht einmal diesen Grund. 
Er leidet schwer. Es ist ein Sturz aus der 
Höhe in eine nie geahnte Tiefe, Von Tag 
zu Tag geht es Porsche schlechter. Ein 
schweres Augenleiden stellt sich ein, 
Schließlih teilt der Gefängnisarzt den 
Franzosen mit, daß Porsche erblinden 
würde, wenn er nicht in Krankenhaus- 
pflege komme. 

Man bringt ihn ins Städtische Kranken- 
haus — immer noch als Gefangenen. Kaum 
ist er ausgeheilt — im Sommer 1946 — 
bringt man ihn nach Paris in die Renault- 
Werke. Dert wird ein Kleinwagen mit 
Heckmotor, der bekannte „Renault 4 CV“ 
gebaut. Aber die Konstruktion ist unbe- 
friedigend. Der Wagen hat nicht die Fahr- 

die Renault sich wünscht, 
er ist hecklastig. Das wäre doch etwas 
für Porsche, diese Fehler zu beseitigen. 
Nun, die Wahl heißt: anständig leben 
und konstruieren oder zurück ins Ge- 
fängnis. Porsche konstruiert. 


Bald ist der 4 CV fertig. Was nun? Por- 


sucht aller Autosportier ist die letzte 
Porsche-Konstruktion, der Reise-Sport- 
wagen der Baureihe 356. 


Ein französisches Gericht stellte 1948 
fest: nicht schuldig. Anklage besteht nicht 
zu Recht. Uber die Kaution sprach man 
nicht mehr, Und auch nicht über den ° 
„Renault 4 CV“ und auch nicht über all ° 
das, was Ferdinand Porsche durchmachen 
mußte, 


Furtwängler vor der Spruchkammer 


Berlin ist vom ersten Tage der gemein- 
samen Besetzung an das Schaufenster ° 
der vier Großmächte, Sie schicken ihre ° 
besten Filme hin, sie bauen Amerika- 
Häuser und Häuser der Sowjetkultur, Ko- 
saken-Chöre und Nigger-Bands konzer- 
tieren, Berlin ist zweifellos ein Mittel- 
punkt. 


Im Januar 1945 hatte Wilhelm Furt- 
wängler sein letztes großes Konzert in 
Berlin gegeben. Dann war er auf das drin- 
gende Zureden seiner Freunde in die 
Schweiz geflüchtet. Von dort aus fühlt er 
bei den Alliierten vor und bietet seine 
Mitarbeit beim geistigen Wiederaufbau 
der zerstörten Heimat an. Er kann nicht 
ahnen, daß die Amerikaner ihn zusam- 
men. mit Hans Knappertsbusch, Emil Jan- 
nings, Hans Fritzsche und Julius Streicher 
auf eine 327 Mann umfassende Schwarze 
Liste gesetzt haben. 327 Personen, denen 
jede öffentliche Betätigung im Nachkriegs- 
deutschland grundsätzlich verboten sein 
soll! 


General McClure, Chef der Nachrichten- 
kontrollabteilung der amerikanischen 
Militärregierung, gibt es schriftlich, daß 
Furtwängler sich durch sein Verhalten 
besonders mit den Nazis identifiziert 
habe. „Es ist daher unmöglich, daß er in 
einer Zeit, in der wir uns bemühen, jede 
Spur von Nationalsozialismus zu beseiti- 
gen, eine leitende Stellung einnimmt.“ 


Das macht die Schweizer En Sie 
kündigen Furtwängler die A! ts- 
genehmigung. Er geht nach Wien. Aber 
auch dort wird ihm die Tätigkeit als Diri- 
gent verboten. 


Der Zentralverband der SED wittert 
eine Chance, das kulturelle Programm der 
Ostzone um: einen Namen von Weltruf 
zu bereichern. Uber den Oberbürgermei- 
ster laden Johannes R, Becher, Rudolf 
Herrnstadt und viele andere, die heute in 
der ersten Reihe der kulturpolitischen 
Prominenz Ostdeutschlands sitzen, Wil- 
helm Furtwängler ein, nach Berlin zurück- 
zukommen: „Ihre Geburtsstadt ruft sie!“ 
heißt es in ihrem offenen Brief. 

Ein Zeitungskrieg entbrennt. Erik Re- 
gers amerikanisch lizenzierter „Tages- 
spiegel“ schreibt: „Kein Mensch ist heute 
unersetzlich!* — das „Neue Deutschland“ 
meldet die uneingeschränkte Zulassung 


n 


Frage, wie hoch Wilhelm 
konnte vor der Spruch- 


nicht geklärt werden. Furtwängler: „Ich habe nach 33 nicht 


ten Erfolg. Die Sehn- 


gegrüßt als vor 33. Ich hoffe, nie anders grüßen zu müssen“ 





Furtwänglers, was prompt von der Vier- 
mächte-Ko tur dementiert wird. 

Wilhelm Furtwängler muß zuerst ent- 
nazifiziert werden. Das geschieht am 
11. Dezember 1946 vor der Entnazifizie- 
rungs-Kommission für Kunstschaffende in 
der Schlüterstraße 45. 


Drei Rundfunksender haben ihre Mikro- 
phone aufgebaut. Journalisten aus aller 
Welt haben ihre Kameras und Bleistifte 
gezückt, Sergiu Celibidache, Dirigent der 
Berliner Philharmoniker, sitzt im Ver- 
handlungsraum Nr. 304 und viele andere 
Persönlichkeiten des Berliner Musik- 


Tage dauernden 
selbst lächerlich machende Zeit. 

Hat Wilhelm Furtwängler, der zwar 
nie der Pärtei angehörte, aber Staatsrat, 
Vizepräsident und Mitglied des Präsidial- 
rates der Reichsmusikkammer und künst- 


lerisher Leiter des Philharmonischen 
Orchesters war, zur Verbreitung der na- 
tionalsozialistischen Idee beigetragen? 
heißt die Frage, um die es hier geht. 


Sie ist eigentlich eine grundsätzliche 
Frage. Hat nicht jeder, der während des 
Dritten Reiches seine an sich unpolitische 
Arbeit erfolgreich verrichtete, zur Stär- 


- kung des nationalsozialistischen Staates 


und damit zur Verbreitung der Idee bei- 


" getragen? 


Furtwängler beantwortet sie für die 
Künstler in seinem Schlußwort, das minu- 
tenlange Ovationen aller Anwesenden 
auslöst: 


„Ich vertrat und vertrete die Ansicht, 
daß Kunst nichts mit Politik, Kriegen 
und Völkerhaß zu tun haben darf. Die 
politische Funktion der Kunst ist es, 
über der Politik zu stehen. Die Sorge, 
daß meine Kunst von den Nationalsozia- 
listen mißbraucht wird, mußte zurücktre- 
ten vor der größeren Sorge, die deutsche 
Musik in ihrem Bestand zu erhalten, Ich 
konnte Deutschland in seiner tiefsten 
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Dufticen, fein ausgeprägtes Aroma 
aus den frischen Schalen der Curacao- 
Tangerine. Ein charaktervoller Likör 
von großem Stil und Weltnamen. 
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Not nicht verlassen. Ich bereue nicht, 
des Pr due deutsche, Volk: yelam zu 
haben.“ 


Die Kläger wissen es ebenso gut wie die 
Zuhörer: Noch 1934 setzte sich Furtwäng- 
ler mit seiner ganzen Persönlichkeit für 
die Musik Hindemiths ein. Noch 1935 diri- 
gierte er in Berlin öffentlich Mendelssohn. 
Hitlers Geschenke wies er zurück, und vom 
Propagandaministerium mußte er sich auf 
Umwegen sagen lassen, daß es „über- 
haupt keinen dreckigen Juden mehr in 
Deutschland gibt, für den sich Herr Furt- 
wängler noch nicht eingesetzt hat.” Aber 
die siebenköpfige Denazifizierungskom- 
mission muß ihre Pflicht tun, sie muß „an- 
klagen“. Besonders widersinnig in diesem 
Fall, wo es der SED — Vorsitzender Vogel 
gehört ihr an — doch gerade um eine Ent- 
lastung geht. 

Das ergibt dann solche Situation: Im 
Jahre 1938 hat ein Kritiker der BZ einen 
Artikel mit der Überschrift „Das Wunder 
Karajan“ überschrieben. Aus irgendwel- 
chen Gründen war der junge Herbert von 
Karajan dem „Promi“ lieber, als der 
widerspenstige Furtwängler. Also hieß 
es in dieser „Wunderkritik”: „die 50jähri- 
gen sollten sich ein Beispiel an Karajan 
nehmen.” 

Referent Wolfgang Schmidt, Herr.über 
das Archiv der ehemaligen Reichskultur- 
kammer mit 300 000 Namen, ist bei allen 
Prominenten-Verhandlungen dabei. Jetzt 
fragt er: „Sie haben sich beschwert gegen 
eine gelenkte Kritik, also über einen be- 
stimmten Kritiker?” 

Furtwängler: „Eine gelenkte Kritik 

heißt doch nicht eine einzelne bestimmte 

Kritik, sondern eine gelenkte Art des 

Kritisierens.” 

Schmidt: „Sie haben aber selbst die Len- 

kung versucht, indem Sie den Wunsch 

äußerten, daß ein Rezensent anders 
schreibt, als er es tat...” 


Und so geht es in fruchtlosen Haarspal- 
tereien weiter. Fünf Stunden lang, immer 


Das Schaufenster 


Berlin ist das Schaufenster der vier 
Großmächte. Man schickt aber nicht nur 
seine besten Filme, man baut nicht nur 
Amerikahäuser und Häuser der Sowjet- 
kultur, man läßt nicht nur Kosakenchöre 
und Nigger-Bands konzertieren, man ver- 
sucht in Berlin auch das unter Dach und 
Fach zu bringen, was man an der Ent- 
nazifizierung in der eigenen Zone für 
richtig hält. 

Solange man sich in der Alliierten 
Kommandantur noch einig ist, scheint es 
trotzdem vorwärtszugehen. Es gibt nicht 
viele Deutsche, die sich um „Aktivisten- 
ruhm“ bei der Entnazifizierung reißen. 
Man überläßt diese Tätigkeit mehr und 
mehr der SED. 1947 stellte die SED in 


zwölf willkürlich herausgegriffenen Kom- 


rund um die Frage, ob Furtwängler viel. 
leicht doch ein Nazi sei, weil er sich } 
eine böswillige Kritik verwahrt hat. Ein. 
mal ‚entschlüpft Furtwängler das Wort’ 
'„Systemzeit”, : 


Schmidt: „Warum sagen Sie nicht Wel. 
marer Republik?” 


Beisitzer Neumann: „Warum bedienen 
Sie sich dieses Nazi-Ausdrucks?” £ 


Furtwängler: „So, ist das ein Nazi-Aug. 
druck?” i 


Wieder ein anderes Mal geht es : 
ob sich Furtwängler in der Offentlichke 
mit dem „Großdeutschen Gruß“ geze 

Schmidt: „Ich laufe zwar Gefahr, wieder ’ 

kleinlich zu erscheinen, aber der chronf. 

stischen Wahrheit zuliebe frage id 

doch, ob Dr. Furtwängler den Deutschen 

Gruß vielleicht nicht so wie üblich, aber 

doch nur halb hoch ausgeübt hat?“ 


Die chronistische Wahrheit ergibt: er 
hat weder halb hoch noch ganz hoch, Er 
hat überhaupt nicht, 


Die Kommission entlastet Furtwängler, 
Aber damit ist noch nichts getan. Sie hat 
nur beratende Funktion, denn in diesem 
Punkt hält man sich in Berlin an das Bei. 
spiel der britischen Zone. Es muß also eine 
Befürwortung an die Alliierte Kominan- 
dantur weitergegeben werden. Nach den 
deutlichen Worten von alliierter Seite 
scheint man sich nicht recht zu trauen. 
Aus „Papiermangel” bleibt die Befürwor- 
tung liegen, während Furtwängler in Rom 
dirigiert und stürmischen Applaus erntet, 
Intendant Barlog, ein begeisterter Furt- 
wängler-Anhänger, bittet durch eine Zei- 
tungsanzeige um Papierspenden. Man 
braucht 2000 Blatt, um das 300 Seiten 
starke Kommissions-Protokoll vervielfäl- 
tigen zu können. Berlins Musikfreunde 
bringen das Vierfache zusammen. Aber 
Vorsitzender Vogei schickt das Papier 
zurück — das sei eine milde Art der Be- 
stechung. Das Papier wird ihm nun auf 
dem Dienstwege zugeleitet. 


Schließlich, am Pfingstsonntag 1947, ist 
es so weit. Vor dem Titania-Palast kassie- 
ren die Schwarzhändler astronomisce 
Summen für Eintrittskarten. Vor den 
Kassen haben sich Tausende schon seit 
Tagen um die viel zu knappen Plätze ge 
schlagen. Furtwängler dirigiert wieder. 
Als er den Taktstock nach Beethovens 
Fünfter niederlegt, will der Jubel kein 
Ende nehmen: „Hierbleiben! Hierbleiben!’ 
rufen die Sprechchöre des außer Rand und 
Band geratenen Konzertpublikums. 


der vier Mächte 

missionen 53°/e des Personals, Die SPD 
und CDU je 14,5% und die LDP 18°, 
1948 sind schon 80 %/, des gesamten Ber- 
liner Entnazifizierungspersonals Ange 
hörige oder Beauftragte der SED. Die 
Folgen sind deutlich spürbar. In den 
Kommissionen für Kunstschaffende in der 
Schlüterstraße werden die Angehörigen 
der Staatsoper im Ostsektor mit großer 
Nachsicht behandelt, während der West 
berliner Konkurrenz, der Städtischen 
Oper, die. „Entbräunung“ möglichst 
schwer gemacht wird, 

Nach der Blockade übernimmt West- 
berlin die Enfnazifizierung in eigener 
Regie. Die Säuberungsausschüsse werden 
von SED-Einflüssen gesäubert. Aber wie 
soll man verfahren? Vorläufig hat man 


Was koftet 
eine Kaltwelle ’ 
Bevor Sie diese Frage stellen, be 
denken Sie bitte: eine wirklich gut« 
Kaltwelle setzt zweierlei voraus: zu- 
verlässige, haarpflegende Markenprä 


parate wie die führende Schwarzkopf - 
Kaltwelle und geschultes Fachpersonal ' 


Die Schwarzkopf-Kaltwelle - vom er- 
fahrenen Friseur ausgeführt - kann kein 
billige Dauerwelle sein, wohl aber Ihr: 

beste. Immer wird sie einc 
preiswerte Behandlung sein. 
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Menschen. Der Mann, der hier auf 


Kein Gericht hat sich bis heute mit den Nach-Kriegsverbrechen 
Bank sitzt, war einmal Universitätsprofessor. Er heißt Walter 


der 
Forst. Vor ihm auf der Bahre liegt sein 12jähriger Sohn mit abgefrorenen Händen und Füßen. Von einer 
Stunde zur anderen begann „die größte Umsiedlung aller Zeiten“ ; von den Alliierten beschlossen, von 
den kommunistischen Regierungen der Oststaaten als unerbittliche Revanche rücksichtslos durchgeführt 


als Unterlage nur die Kommandanturan- 
ordnung Nr. 101a vom Februar 1946. Das 
ist eine Liste, die 99 Kategorien umfaßt, 
deren Angehörige aus allen leitenden 
Posten (der Begriff wird sehr eng ge- 
faßt) zu entfernen sind. Ein „Trocken- 
stempel” im Personalausweis brandmarkt 
sie vor aller Offentlichkeit. Er bleibt so 
lange stehen, bis ein Entnazifizierungs- 
ausshuB die Entlastung ausspricht. 
Sühnemaßnahmen sind noch unbekannt, 
es gibt nur die „Schwarz-Weiß-Entschei- 
dungen”. 


Man ist sich klar, daß es so nicht geht. 
„Es ist sinnlos, unentwegt rückwärts zu 
schauen und in den Wunden der Nazi- 
zeit herumzuwühlen“, sagt Ernst Reuter 
bei seiner Rückkehr aus Ankara. „Vor 
uns liegt so viel harte Arbeit, daß das 
heutige Entnazifizierungsverfahren uns 
dabei weit mehr schadet als nützt.” 


Aber was soll geschehen? Westberlin 
ist nicht englisch, nicht amerikanisch, 
nicht französisch. Aber alle drei Be- 
satzungsmächte haben ihre Stimme im 
Rat und alle drei sind natürlich über- 
zeugt, daß ihre Methode die richtige ist. 


Der Berliner liest seine Zeitung und ist 
überzeugt, daß dieses Hin und Her nie- 
mals ein Ende nehmen wird: 


NEUE ZEIT 16. 2. 1947 


Das nach der Direktive des Kontrollrats 
für ganz Deutschland entwickelte 
Spruchkammerveriahren soll bis zum 
1. April 1947 nun auch in Westberlin 
eingeführt werden, 


DER ABEND 7.3.1947 (einen Monat später) 


Auf Anordnung der Alliierten sollen 
demnächst die Berliner Entnazifizie- 
rungskommissionen durch Spruchkam- 
mern nach süddeutschem Muster abge- 
löst werden. 
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\ Der Markenschuh 
der gefällt, paßt und hält 
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TELEGRAF 19. 8. 1947 (fünf Monate später) 
25 Spruchkammern sollen nach den letz- 
ten Mitteilungen des Entnazifizierungs- 
komitees bei der Alliierten Komman- 
dantur am 1. Oktober in Berlin einge- 
richtet werden. 


TAGESSPIEGEL 23. 8. 1947 (vier Tage 

später) 
Der Vorsitzende des Entnazitizierungs- 
komitees der Alliierten Kommandantur 
hat die kürzlich veröffentlichte Mittei- 
lung, daß am 1. Oktober Spruchkam- 
mern in Berlin gebildet werden, zurück- 
genommen. 

TAGESSPIEGEL 6. 1. 1948 (fünf Monate 

später) 
Die CDU-Fraktion beschloß gestern, 
einen Antrag zu stellen, nach dem das 
Berliner Entnazifizierungsverfahren um- 
gewandelt werden soll. Es sollen Spruch- 
kammern ‚eingerichtet werden, die Be- 
troffenen sollen als Hauptschuldige, Be- 
lastete, Minderbelastete, Mitläufer oder 
Entlastete eingestuft werden. 


DER ABEND 13. 5. 1948 (vier Monate 


später) 


Der rechtspolitische Ausschuß der Stadt- 
verordnetenversammlung beschloß ge- 
stern, dem Stadtparlament vorzuschla- 
gen, das Spruchkammersystem auch in 
Berlin einzuführen. 


TAGESSPIEGEL 8. 1. 1949 (acht Monate 
später) 
Nach einer Mitteilung des Stadtrates 
Theuner (SPD) soll in den Westsek- 
toren eine neue gesetzliche Grundlage 
für die Entnazifizierung geschaffen und 
das Spruchkammerverfahren eingeführt 
werden. 
Und dann im Februar 1949, als die 
Kommissionen in Ost-Berlin schon ihre 
Akten zusammenpacen und nach Hause 
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Gewöhn’ Dir’s an! 


Dieser Patient hatte sich nur den Arm an einem 
Nagel geritz. Wenn er die Wunde sofort 
durch Hansaplast vor Infektion geschützt hätte 
— aber das ist es ja eben: Hansaplast sollte 
man überall und immer bei sich haben. 
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Füße sind anspruchsvoll- 


Füße wollen in der modischen Gesamterscheinung mitsprechen. Der hohe 
Absatz des kapriziösen Dorndorf-Modells für den Nachmittag setzt die 
reizvolle Linie des Beines fort und das kurze Blatt läßt den Fuß noch zier- 
licher erscheinen. Die Qualität edlen Leders und die Verarbeitung zeichnen 
den klassischen Dorndorf-Trotteur besonders aus, der für Straße und 
Gesellschaft stets den korrekten Schlußpunkt vollkommener Eleganz gibt. 


Einen Dorndorf-Schuh für vollkommene Eleganz: Geschäfte, die ihn 
führen, weisen wir Ihnen nach. Dorndorf-Schuhfabriken, Zweibrücken. 


... und auch Schuhe 


sind anspruchsvoll! 


Vollendetes Schuhwerk verlangt 


vollendete Pilegemittel. darum: 
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gehen, kommen die Mühlen der west- 
lichen Entnazifizierung noch einmal rich- 
tig in Gang. Am Verfahren hat sich noch 
immer nichts geändert, äber es ist ein 
sehr kurzfristiger Schlußtermin für die 
Einreihung von Anträgen verordnet 
worden. Tagelang stehen Tausende, die 
noch immer gehofft hatten unter irgend- 
eine Amnestie zu fallen, in der Winter- 
kälte vor den Kommissionen, um ihren 
Fragebogen rechtzeitig abzugeben. 

Für die seit Jahr und Tag aus ihren 
Stellungen Vertriebenen ändert sich noch 
immer nichts. Die wirkliche Entnazifizie- 
rung für 42500 Westberliner, das heißt 
ihre Einstufung und damit die Wieder- 
zulassung zu vielen Tätigkeiten, beginnt 
erst, als man sich im August 1949 zur 
Bildung von 12 „Spruchausschüssen” ent- 
schließt. (Also weder Spruchkammern 
nach amerikanischem noch Entnazifizie- 
rungsausshüsse nach englischem Vor- 
bild.) Bis Frühjahr 1950 hat man erst ein 
Viertel der anliegenden Fälle bewältigt, 
aber im Sommer 1951 läßt es sich wirk- 
lich nichi mehr .verheimlichen, daß esnun 
auch :in Berlin Zeit wird, am die Ab- 
schlußgesetze zu denken. 

Das ist nicht so einfach. Die SPD ist es 
nun, die kein Ende finden will. Sie er- 
reicht, daß Sühneverfahren vor einer be- 
sonderen Spruchkammer bis 31, 12, 1955 
(neunzehnhundertfünfundfünfzig) durch- 
geführt werden können. Die Befähigung 
zum Richteramt- oder zum höheren Ver- 
waltungsdienst braucht der Vorsitzende 
dieser neuen Spruchkammer nicht mitzu- 
bringen. In Berlin spricht man vom: „Ge- 
setz zur Verewigung der Entnazifizie- 
rung”. 

Es beginnt zu dämmern 


„Die ganze Welt, und besonders die 
kleinen Nationen, blicken heute auf Eng- 
land”, rief der französische Außenmini- 
ster Flandin im März 1936 in einem Kreis 
prominenter Engländer, zu dem auc 
Churchill gehörte. „Wenn England jetzt 
handelt, kann es Europa führen. es 
ist Ihre letzte Chance. Wenn Sie Deutsch- 
land jetzt nicht Einhalt gebieten, ist alles 
verloren.” 

Und Churdill urteilte nachträglich: 
„Wenn die französische Regierung (da- 
mals) ihrer Aufgabe gewachsen gewesen 
wäre, dann hätte sie sofort die allge- 
meine Mobilmachung angeordnet und da- 
durch alle anderen gezwungen, sich anzu- 
schließen. Jede französische Regierung, 
die dieses Namens würdig gewesen wäre, 
hätte von sich aus einen Entschluß fassen 
und sich im übrigen auf die vertraglichen 
Verpflichtungen verlassen müssen.” 


Der Anlaß zu diesen deutlichen Wor- 
ten war die vertragswidrige Besetzung 
des entmilitarisierten linken Rheinufers 
durch ein unbedeutendes Kontingent der 
deutschen Wehrmacdt, deren Aufrüstung 
erst in den Kinderschuhen steckte. Aber 
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Leben lang 
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EEE Vererbte Vorliebe? In einer erstaunlich 
großen Anzahl Familien hat sich die Vor- 
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es geschah nichts, was Hitlers Glauben 
an seinen von der „Vorsehung” be- 
stimmten Weg erschüttert hätte, 

Das alles rechtfertigt gewiß keinen ein- 
zigen Deutschen, der sich mit offenen 
Augen, dem Nazismus verschrieb. Aber 
es erklärt doch, daß es wenige gab, die 
begriffen, daß es ein verbrecherisches 
System sein sollte, dem die ganze Welt 
so offensichtlich ihre Zustimmung, ja nicht 
selten sogar ihre Bewunderung aussprach. 

Man kann nicht überall sein, man kann 
sih nicht von allem mit eigenen Augen 
überzeugen. Der Farmer in Texas, aber 
auch der Gemüsehändler in Bronx, am 
Rande der Riesenstadt New York, kann 
sich diese besiegten Nazis nur so vor- 
stellen, wie seine Zeitungen sie ihm 
schildern. Aber wer schildert sie ihm? 

Die amerikanische Schriftstellerin Freda 
Utley, die im Auftrage der größten Zeit- 
schrift der Welt „Reader’s Digest“ durch 
Deutschland reist und sich bemüht, ein 
wirklich objektives Bild von diesem Land 
und seinen Menschen zu bekommen, stellt 
erschüttert fest, daß ein großer Teil der 
amerikanischen Pressekorrespondenten 
kein Wort Deutsch versteht und aus 
dem Inseldasein, das die Alliierten über- 
all im zerstörten Deutschland führen, so 
gut wie nie ausbricht. „So leben die mei- 
sten amerikanischen Korrespondenten ihr 
Leben in ebenso großer Distanz von den 
Volksmassen wie die Amerikaner und 
Engländer in Schanghai und Hongkong.” 
Ihre Informationen bekommen sie größ- 
tenteils von den Militärregierungen, ‘von 
deren Personal James P. Warburg in 
seinem Buch „Germany, Bridge or 
Battleground” sagt: 

„Sie sprachen weder die Sprache noch 

hatte man ihnen irgendeine Vorstellung 

von deutscher Geschichte, Politik oder 
wirtschaftlichen Problemen gegeben. 
" Nur wenige von ihnen wußten über- 
haupt etwas von Politik oder Wirtschaft. 

Man hatte sie ausgesucht, weil sie über 

einige Spezialkenntnisse verfügten, als 

Ingenieure, Rechtsanwälte, Sanitäts-Ex- 

perten oder Feuerwehr-Hauptleute. Sie 

wußten, wie man ein zerschlagenes Ge- 
meinwesen wieder in Gang bringt. Sie 
wußten aber so gut wie nichts davon, 
wie man mit den Trümmern des mensch- 
lichen Geistes und der menschlichen 
Seele umgeht, und gerade. das sollte ihr 
Hauptproblem in Deutschland werden.” 


Und dennoch floriert der „Schwarzmarkt 
der Gedanken“ überall in Europa und 
bald auch in Übersee, Was die Regieren- 
den nicht wahrhaben wollen, die Völker 
beginnen, es zu begreifen. Niemals kann 
ein Volk in seiner Gesamtheit für die 
Verbrechen eines Systems — und sei es 
noch so teuflisch — verantwortlich ge- 
macht werden. Während der Hunger- 
jahre sind es viele Millionen Dollar, die 
einzelne Amerikaner für die Liebesgaben- 
sendungen nach Deutschland aufbringen, 

General Clay wunderte sich sehr über 
einen Kongreßabgeordneten, der sich 
weigerte, die Spru ern zu besich- 
tigen, da er die dort tätigen Vorsitzen- 


den und Kläger für Verräter an ihren 
Landsleuten hielt. Mag sein, daß der 
Mann ein überspannter Gerechtigkeits- 
fanatiker war. Dem früheren US-Landes- 
kommissar für Bayern, Dr. George N. 
Shuster, wird man das wohl nicht nach- 
sagen. Vor seiner Abreise nach Deutsch- 
land sagte er in einer Rede vor der Aka- 
demie für Politische Wissenschaft am 
7. April 1949 in bezug auf die Unter- 
suchungsmethode gegen Angehörige der 
Waffen-SS: „Die Verbrechen, die vom 
amerikanischen Personal, das die Ver- 
einigten Staaten repräsentiert, begangen 
wurden, erscheinen rückblickend so furcht- 
bar, daß man schwer glauben kann, daß 
Amerikaner sich so bestialischen Prak- 
tiken bedient haben.“ 


Und schon sein Vorgänger, Murray D. 
van Wagoner, ehemaliger Gouverneur 
von Michigan, der 1948 die bayerische 
Regierung dazu beglückwünschte, daß sie 
Mitläufer zu Bürgermeistern machte, sagte 
mit beißender Ironie: 


„Man hat viel darüber gesprochen, ob 
‘ Nazis, die in Lagern waren, für Ämter 

kandidieren sollten. Ich weiß es nicht 
genau, aber Haftprotokolle sind plötz- 
lich nicht immer ungünstig. Ich weiß, 
daß es im polnischen Stadtteil Detroit 
ein Plus für jede Kandidatur ist, wenn 
man einige Male im Gefängnis gesessen 
hat.” 

Die Amnestien, die nach und nach er- 
lassen werden, sind in erster Linie Er- 
gebnisse der nüchternen Überlegung, daß 
man 14 Millionen Registrierter allein in 


.der US-Zone nicht vor ein Gericht stellen 


kann, will man das öffentliche Leben 
nicht auf Jahre hinaus stillegen. Was 
sollte mit ihnen geschehen, bis sie alle 
durch die Entnazifizierungsmühle gedreht 
waren? — Man befreite also. nach und 
nach immer mehr Personenkreise von der 
Prozedur der Befreiung. Erst waren es 
die Jugendlichen, dann die „Armen“ 
(Jahresverdienst nicht über 3200 RM) und 
Invaliden, dann die nominellen Pg’s und 
nah 'und nach noch einige andere 
Gruppen. 

„Trotz dieser Amnestien mußten sich 
die Spruchkammern mit 930 000 Einzel- 
fällen befassen“, heißt es in General 
Clays Erinnerungen. Ein Buch erschien 
1950, aber nirgends ist die Rede davon, 
daß die Besatzungspolitik auf keinem 
anderen Gebiet so erfolglos war, wie auf 
dem der Entnazifizierung. Und doch hat 
ausgerechnet am 13. Mai 1949, als Gene- 
ral Clay von Deutschland Abschied 
nahm, die amerikanische Militärregierung 
den deutschen Behörden im Lande Bre- 
men folgende Statistik präsentiert: 


Ehemalige Nazis sind 
unter den höchstbezahlten Justiz- 


TEEN ISENERRN 63,0 Ye 
bei der Behörde für Arbeit und 

Ve: anne 65,0 %s 
beim Oberfinanzpräsidium .... 75,0 Ye 
bei der Reichsbahn ........... 80,0 Ye 
bei der Seewasserstraßendirek- 

en a een 83,5 Ye 
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Bann > El 


Sie kennen 


einen zuverlässigen Mann? 


Dann haben Sie auch festgestellt, daß er eine zuverlässige 
Uhr trägt, mit der er es ebenso genau nimmt 

wie mit seiner Zeit, und daß die Uhr zu ihm paßt. Uhren, 
die diesem Manne entsprechen, ofen Sie unter 

den Dugena-Modellen: Ebenso zuver- | 
lässige wie schöne Uhren, 

nach sehr präzisen Wertpunkten 
geprüft und wert befunden, 

die Dugena-Marke und das 


rote Wertsiegel 









zu tragen. 








Das rote Wertsiegel 
garantiert DUGENA-Qualität 


Gute Zeiteinteilung — 





der Junge lernt sie früh und gern mit einer DUGENA. 





Wer dieses Zeichen führt, berät Sie gut! 
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„Jetzt pfeif’ ich „ 2 


beim Rasieren!’ 2° 3 


Pitralon hat meine Haut zum 
angenehmeren,schmerzlosen 


Rasieren erzogen! 


Ist es ein Wunder, daß die Haut 
sich gegen die tägliche Strapaze 
wehrt? Viele hundert Mal rasieren 
Sie sich im Jahr. Das hält doch auf 
die Dauer keine Haut aus! 

Jede Haut kann zum schmerz- 
losen Rasieren erzogen werden. 
Beginnen Sie morgen nach dem 
Rasieren mit der Pitralon-Behand- 
lung. Bald verschwinden die ge- 
röteten Stellen, die Pickelbildung 
wird verhütet, Ihre Haut wird glatt 

und wider 
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Pitralon dringt desinfizierend in 
die Hauttiefen; das beweist das 
kurze Brennen nach dem Auftra- 
gen. Pitralon erfrischt; belebende 
Wirkstoffe geben ihm den gesun- 
den, männlichen Geruch. 

Um Sie von den guten Pitralon- 
Eigenschaften überzeugen zu können, 
senden Ihnen die Lingner-Werke, 
Düsseldorf, Abteilung S15 gegen 
Einsendung von 20 Pfg. in Marken 
ein Probefläschchen. Originalflaschen 
(DM 1,70, 2,75 und 4,50) erhalten Sie 
in jedem guten Fachgeschäft. 


” 
[2 


. 
’ 


.». 
.. 


or... 00%» .rrr ++ rer 00 09H 9 9 0 0 9 9 0 9 9 9 9 0 0 © 
. “0 0.0.0.0 0.0 0.0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 © 
626 DC DU MAD DD DA DAMM DA DK DK De DE DE DE DE DC De DM Dec De CC DA MA DA DA DA DE DE DE Dal De Di DE DE DE De ae 


Haut braucht 


PITRALON 


Für empfindliche Haut: 

















Die Hansestadt Hamburg hat mit der Firma Georg Dralle einen Lizenzvert abgeschl 
wonach vom 1. April an in sämtlichen erreeng Bädern eine BIRKEN ASSER-Dusche 
einzurichten ist. 
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ROMAN EINES ABENTEUERLICHEN SCHICKSALS VON MANFRED CONTE 


Die letzte Fortsetzung 
der Insel Korsika. Die beid 


schloß mit der Be nr MacGreedys und Hugh Winithrops auf 
Krimi ji 


sich hier von den vergangenen $ 





„Hallo, Hugh”, sagte MacGreedy zu sei 
Er schüttelte MacG diy 
oussch. „Wos freibst du, _Neghi”- fragte er. 
Sein. Freund schütlelle den Kopf. „Nein”, 








21. Fortsetzung 


MacGreedy runzelte die Stirn. „Das 
ist eine sehr seltsame Formulierung, 
Hugh“, sagte er. „Ich hoffe, du bist nicht 
leichtfertig!” 

Winthrop schüttelte den Kopf. „Ich 
wünschte, ich wäre es”, sagte er. „Aber 
ich fürchte, ich bin überhaupt nicht leicht- 
fertig. Es steht mir nicht, und die Leute 
merken es, Sag, Mac, hast du heute 
abend eine Stunde Zeit für mich?” Mac 
Greedy nickte. 

„Kommst du mit deiner — ehem, 
Frau?” 

„Nein, allein“, sagte Winthrop, und 
MacGreedy gab ihm Name und Zimmer- 
nummer der Pension, in der er lebte. Er 
war eine halbe Stunde zu Hause, als es 
klopfte. Er sagte herein und blickte zur 
Tür. Eine schmale, dunkelhaarige Frau 
trat ein, blieb stehen und fragte: 

„Sie sind MacGreedy, ja? Ich bin Hugh 
Winthrops Freundin. Sagen Sie, Mac 
Greedy, Sie sind doch ein Freund von 
Hugh!* Sie setzte sich in einen Stuhl 
neben seinem Sessel und legte ihre Hand 
auf seinen Arm. „Hugh wird heute abend 
zu Ihnen kommen und Ihnen sein Herz 
ausschütten, Mr. MacGreedy. Er wird 
mich in den Himmel rühmen, und Sie 
werden dabei deutlich hören können, 
daß er sehr unglücklich ist. Er wird davon 
sprechen, daß wir heiraten, und dabei 
wird jedem, außer ihm, klarwerden, daß 
er mit mir unglücklich wird.” 

Sie machte eine Pause, um Atem zu 
holen. MacGreedy hatte seine Brille ab- 
genommen. Er räusperte sich. „Nun, 
nun“, sagte er und faßte sie näher ins 
Auge, „das möchte ich doch nicht gerade 
annehmen.” 


Cassia schüttelte unwillig den Kopf. 
„Täuschen Sie sich nicht, Mr. MacGreedy, 
ich bin keine Frau für Hugh. Hugh hat 
seine wilden und abenteuerlichen Jahre 
hinter sich gebracht; was er jetzt braucht, 
ist eine Frau, die Sinn für die Dehors 
hat, eine Frau, die außerdem etwas Geld 
mitbringt, die Verständnis für seine 
Kupferstiche hat und eine würdige Re- 
präsentantin seiner neuenglischen Ahnen 
darstellt. Ich bin”, sagte Cassia° und 
schob die Unterlippe vor, „keine sehr 
würdige Repräsentantin. Ich habe in Pa- 
riser Nachtklubs gesungen und in Süd- 
frankreih in einem Gefängnis als 


itelt die Hand, und MacGreedy b 
„Bist du hinter einer onliken Münztälschung her!” 
sagte er, „ich lebe hier mit meiner zukünftigen Fraul” 


frapazen. 
Schulkameraden. Winthrop | lieh beinahe die Tüte fallen. 





, dab Hugh nicht glücklich 


Spionin gesessen und überhaupt ein sehr 
fragwürdiges Leben geführt!” Teufel! 
dachte MacGreedy, und sein Herz wurde 
warm. Aber er war ein mißtrauischer 
Mensch und verstand Cassias Motive 
nicht ganz. Als guter Schotte versuchte 
er, etwas Ordnung in den Überfall zu 
bringen. 

„Das mit dem Nachtklub ist nicht so 
schlimm“, sagte er, „das haben viele 
amerikanische Ladies der High Society 
getan. Daß ihr beide vor eurer Ehe eine 
Romanze in Ajaccio erlebt, würde viel- 
leicht einen kleinen Skandal in der Presse 
bringen, aber seit neuem scheint sich bei 
uns auch niemand mehr daran zu stören. 
Daß Sie kein. Geld haben, ist erst recht 
nicht schlimm. Hugh hat Geld. Die Fede- 
ral Bank hat ihm einen Scheck über zwei- 
hunderttausend Dollar gutgeschrieben, 
und er hat sonst noch einiges. Aber da 
ist eine ganz andere Frage, Signora — 
lieben Sie ihn?” - 

Cassia blickte einen Augenblick auf 
ihre Hand und dann in Macs hellgraue 
Augen. 

„Nein!“ sagte sie. 

„Und darum ist Hugh unglücklich?” 

„Vielleicht!” sagte sie, etwas weniger 
fest. Sie begann plötzlich zu weinen. 

„Das ist allerdings — allerdings ...“, 
sagte MacGreedy und erhob sic. 
„Warum sagen Sie es ihm nicht?” 

„Weil er mich liebt und so ungeheuer 
anständig gegen einen Menschen war, 
der mir nahestand.” 

„Den Sie lieben, heißt das?” 

„Ja!” 

„Hey!“ sagte MacGreedy plötzlich und 
betrachtete sie mit neuem Interesse. „Sie 
heißen Cassia, nicht wahr? Sie sind die 
Schwester von dem Journalisten Mau- 
rice, ja? Jal Und die Freundin von un- 
serem famosen Notenstecher, der uns 
eine halbe Million Dollar gekostet hat?” 

Cassia nickte, und ihre Tränen flossen 
nicht mehr. Sie sah MacGreedy wieder 
ins Gesicht. Er kniff die Augen ein wenig 
ein. 

„Dann bleibt jetzt nur noch die letzte 
Frage: Sie lieben Hugh nicht, weil Sie 
diesen Signor im Overall lieben?” 

„Ja!l” sagte Cassia. 

„Und das ist Ihnen erst hier einge- 
fallen?” 
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„Nein”, sagte sie, „es ist mir wesent- befreit wurde. Es war eine freundliche, 
lich früher klar gewesen. Aber mit Fan- heitere, ungezwungene Atmosphäre, in 
faro, ih meine Enrico Bernani, ist es der sie miteinander lebten. Keine Span- 
vorbei, und ich dachte, ich sei Hugh nungen, kein Drama. 
etwas schuldig. Außerdem war er so MacGreedy haßte Dramen. Sein Beruf 
überzeugt. Er wollte eine Doppelhochzeit war dramatisch genug, er wollte aus- 
— mein Bruder heiratet Gail Morgan .. “ spannen, sich unterhalten, plaudern. Sie 
„Die Tochter von demHeringsmorgan?" saßen in einem Bergdorf westlich Ulpia 
Cassia nickte. auf Sardinien und tranken Wein aus 
„Schönes Geld“, sagte MacGreedy. inem Ziegenfell. Er schmeckte schwach 
Dann braucht er keine Artikel mehr zu nach Wein und stark nach Ziegenfell. 
schreiben. Dann sind Sie ja auch ganz „Die beiden Bernanis sind in Paris“, 
ut versorgt...“ sagte MacGreedy, „sie haben sich mit- 
g 
„Ich habe mein Häuschen in der Tos- einander ausgesöhnt, und es scheint, als 
kana“, sagte sie, „Maurice hat es mir ob sie sich gut vertragen. Ich habe mich 
geschenkt. Ich gehe dorthin zurück. immer gewundert, Hugh, wie todsicher 
Was ich von Ihnen will, ist, daß Sie du auf diese Fährte losgegangen bist. Ich 
NTE Hugh klarmachen, daß es besser so ist.“ muß sagen, du hattest einen ausgespro- 
„Da unten kommt er“, sagte Mac chenen Riecher in der ganzen Angelegen- 
nu. Greedy vom Fenster, „ich lasse euch eine heit. 
.- halbe Stunde allein. Habe noch nicht Winthrop lachte und blinzelte Mac 
an. zur Nacht gegessen. Ihr habt also Zeit, Greedy an. „Alter Heuchler*, sagte er, 
ich euch zu unterhalten.“ Er ging auf die „das sieht dir ähnlich. Als ob du nicht 
1” Tür zu, „Ich mische mich nicht gern in der erste gewesen wärst.“ 
a1 anderer Leute eg ee „Wie kommst du darauf?” 
erklärte er. „Aber ich will Ihnen ein 2 % ) 2 
‚ehr Kompliment machen. Ich bin nicht ganz ED DO ZEN ne u 
Ifel! überzeugt, daß Sie Hugh unglücklich mals von MacGreedy erhalten hatte, her- 
ırde machen würden. Wenn Sie wollten, heißt aus. „Hast du das geschrieben der 
her das...“ Er lächelte und verließ den „icht?“ 
iv. Raum. Drunten im Speiseraum nahm er 216 i x 
Ye sich Zeit, bestellte verschiedene Salate, „„tu ich, aber kein Wort von Ber 
zu ein Rumpsteak, Zabaione und Kaffee Dreh den Zettel einmal um! ‚What 
N und ging nach einer Stunde wieder hin- „»out Berna..‘ Das hast du geschrie- 
ge auf. Er hörte Stimmen aus seinem Zim- ben!“ I 
iel mer und klopfte an. Er haßte es, an seiner MacGreedy drehte den Zettel um und 
jety eigenen Tür anklopfen zu müssen, dachte „udierte die Schrift. Das ist meine 
»ine nn u. = neugierig, wie sie sich ge- Handschrift“, sagte er und betrachtete 
Pe * Hugh *Winthrop saß in Macs Sessel I — a Ag aid a ea 
‘bei am Fenster und hatte die Beine lang are seuciehen Kalıaı Ja, ich aan 
ren. geatzediß.. Sramuin. BUeE ZuE  neE Meeres Das war während eines Telefongesprä- 
scht Greedy runzelte die Stirn. Er tat, als re a u = Te a 
En wisse er nichts von dem, was zwischen hide; en du ern Bi Em ed 
u seinem Freund und der dunkelhaarigen „mmen?“ Er begann zu lachen und 
' da E En gar Dre wer geh lachte immer stärker. Sein Gesicht wurde 3 
“ seinen hellen, klugen Schottenaugen. purpanot, 20 lachte Ine; 2 Gewalt j 
Winthrop war wie immer, wie er ihn _ „Wollt Ahr mir nicht sagen, worüber 
auf kannte — beherrscht, gleichmütig, zuvor- !hr lacht?“ fragte Cassia geduldig. . 
Pi kommend. Und die Dunkelhaarige — „Dieser Meisterdetektiv, dieser König oder mit 
nun, die Franzosen und die Deutschen der Reporter“, sagte MacGreedy, „er las 
“ mochten wissen, warum sie sie einge- einen abgerissenen Fetzen von mir und 
sperrt hatten. Spionin? Warum nicht? kam dadurch auf die richtige Idee.“ Fi it7, n.E 
D- Komiedun Volk; dad mu Lug In Beispe „Schließlich, ist es egal, wodurch ich Ingerspi en- 
ge raf. Komisch nt. rn: auf die Idee kam. Hauptsache, sie war 
AR, gefiel ihm nicht schlecht. Er hatte eine richtig“, sagte Winthrop und steckte den a, 
ich. Art Respekt vor ihr. Eine andere würde Zettel wieder ein. „Der kommt in meine efühl? 
auf Hugh fliegen und ihn vielleicht rui-_ Sammlung!“ ’ g D 
= mühte sich, ihr etwas von seiner Hoch „.j oduTch seid ihr eigentlich darauf 
' achtung zu zeigen. Es wurde ein gemüt- ee teen irn Um Präzisions-Cameras zu erschwing- 
2 Ar 4 y n sitzen?“ fragte 2 i 3 3 
a ee de a np: kleine Steinchen von der Erde auf. lichen Preisen herzustellen, genügen die 
wir die En: man ge Sineh- „Wir kamen darauf in dem Augenblick, durchdachte konstruktive Planung und das 
und men? Ein kleiner Bummel zu dritt über ä@ls man siebentausend Dollar falsches -  Fingerspitzengefühl des Feinmechanikers allein 
„Sie Sardinien und Corsica?“ Geld bei einem toten Lastwagenfahrer Be a aa Druck ee gr 
die Sie haben, scheint's, miteinander ge- der Be: von Carrara ei im no nicht. iteinem ru von t- dem Gewicht 
lau- sprochen, dachte der Schotte, aber er = me Ba F er a no. einer Lokomotive - verrichten im Agfa Camera Werk 
— sagte: „Warum nicht? Ich bin lange ge- 2 Fig ad nn rec u er modernste Stufenpressen jene Arbeiten, die übermensch- 
uns nug allein gewesen. Wenn ihr mich brau- I UREER. S U RR, g k 4 
at?“ chen könnt...” Geld. erreagac 2 ng rn gr | liche Kräfte erfordern. Erst die rationelle Arbeitsweise 
un In den nächsten Tagen fand er die Ge- we 2 Idee daß der Täter een eines vorbildlichen Maschinenparks macht es schließlich 
der sellschaft der beiden angenehm. Sie hi on d daß G der. Ort. sei. E By AR U ae, . 
.nig fuhren nach Bastia hinüber, sie besich- eße un _ IERER.. GO - ug 3 4 möglich, für die einzelne Agfa-Camera in der Planung und 
tigten das Haus, wo Lätitia Bonaparte enge rn eg Fuplieonnonghinge nie Herstellung um so mehr Sorgfalt und Zeit aufzuwenden. Der 
tzte allem Anschein nach der Welt ihren Sohn ün ie Hahaha!“ : . . 5 
Sie Napoleon geschenkt hatte, und ein ande- chte! Photofreund sieht es an seinen Bildern, daß im Agfa Camera 
res kleines Haus auf der Insel Madda- „Und wie kam der Lastwagenfahrer Werk alles geschieht, um Spitzenleistungen zu erzielen. 
lena, wo man nach der Revolution Ba- an das Geld?" fragte Cassia und warf 
.ge- doglios Mussolini eingesperrt hatte, en ag een gegen eine leere Flasche, Agfa Isolette 
ehe man ihn auf den Gran Sasso es klirrte. IE r u. 
brachte, wo er von Skorzeny wieder (FORTSETZUNG AUF SEITE 26] Natürlich ist es kein Zufall, daß die 
“m Agfa Isolette I, Il und Ill die meisfver- 
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Manbrauctihntägli 


Schulhefe und Bucher 


bleiben sauber, wenn die Schutzum- 
schläge mit Tesafılm verklebt werden. 


Tesafılm klebt überall von selbst -also ohne Mit Handabroller 0.60 v.1.75 DM 
Anfeuchten! - und ist N ng Zum Nachfüllen 0.45 u.0.90 DM 








kauften Cameras mit dem beliebten 
6x6 cm Format sind! Die gestochen 
scharf zeichnenden, farbkorrigierten 
Agfa Optiken (Apotar und Solinar 
1:4,5 mit Antireflexbelag) liefern 
Aufnahmen für höchste Ansprüche. 
Die technische Ausstattung ist bis 
ins Letzte durchdacht und erprobt. 


Agfa Isolette I 





zumKleben,Flicken, IimSchreibwarengeschäftvorrätig 

















Basteln, zum Ausbessern eingerissener 
Papiere, zum Verschließen von Päckchen, 
Briefen und Geschenkpaketen, sogar zum 
Aufhalten von Laufmaschen und Überkle- 
ben gebrochener Fingernägel. Tausendmal 
hilft Ihnen Tesaflm im Geschäft, in der 
Schule, im Haus und auf der Reise, und Sie 
sind jedesmal froh, wenn Sie ihn besitzen. 


P. BEIERSDORF & CO. A.-G. HAMBURG 


Dasisolette-Modell, das am wenigsten 
kostet und trotzdem eine sehr wert- 
volle Camera ist. Mühelos macht man 
mit einer Agfa Isolette | Aufnahmen, 
die weit über dem Durchschnitt liegen. 
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Zur guten Agfa-Camera gehört der gute Agfa-Film 
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„Der Fahrer hatte den jungen Bernani 
auf der Straße aufgenommen und ihm, 
als er fest schlief, in die Tasche gegriffen. 
Bernani schleppte damals siebentausend 
Dollar mit sich. Er brauchte das Geld, 
um seinen Betrieb in Genua. aufzuziehen 
und um einem Mann in Savona das 
Maul zu stopfen.” 


„Siebentausend Dollar?” fragte Cassia. 


„So ungefähr”, erklärte der Schotte, 
„nach dem Bündel zu schließen, das wir 
auch sieben- 
tausendfünfhundert gewesen sein. Die 
ganze Geschichte war reichlich ungeklärt. 
Für uns vom Secret Service bedeutete 
es die erste wichtige Spur. Die italie- 
nische Polizei ging der Sache nicht allzu 
interessiert nach — schließlih war es 
ein eindeufiger Unfall, und kein An- 
zeichen von Verbrechen lag vor — aber 
wir schlossen, daß etwas faul war, ent- 
weder an dem Fahrer oder an dem un- 
bekannten Beifahrer...” 


MacGreedy sah eine Zeitlang vor 
sich hin und versuchte, das Ziegenfell zu 
vergessen. 

„Es bleibt noch allerhand ungeklärt 
an der ganzen Geschichte”, sagte er dann, 
„und ich habe zwar ein Schreiben des 
Präsidenten bekommen, aber Gott weiß, 
ich habe es nicht verdient. Ich hätte es 
früher ein paarmal verdient, aber da be- 
kam ich kein Schreiben. Wenn ich es 
richtig betrachte, kann ich das gegen- 
einander ausgleichen, und dann habe ich 
es doch verdient.” 

„Ich finde nichts ungeklärt”, sagte 
Winthrop. 

„Wie hat er es gemacht, daß er kei- 
nem Menschen sein Gesicht zeigte? Wie 
hat er diese Riesenorganisation aufge- 
zogen, ohne daß ihn jemand sah? Wir 
haben kein Bild, keine Beschreibung, 
keinen Anhaltspunkt, nichts. Wenn ihr 
nicht zufällig in der Casa der Signorina 


zusammengerumpelt wärt, hättet ihr ihn 
nicht erwischt. Und wir wären in einer 
sauberen Klemme...” 


Winthrop setzte sich auf und ver- 
suchte sein Glück mit dem Wein, „Er hat 
mir einiges erzählt, als ich bei ihm war”, 
sagte er, „und ich kann dir ungefähr die 
Stichworte geben. Nach seiner Entlas- 
sung aus Rußland saß er in Osterreich 
und wollte nach: Italien, Er hatte keine 
Papiere, also besorgte er sich ein paar 
Blankoformulare, schnitt sich selbst die 
Stempel und reiste nach Italien. Damit 
kam er auf den Geschmack. Eine Zeit- 
lang tat er nichts, als sich selbst Stem- 
pel zu schnitzen und sich eine Menge 
Pässe herzustellen. Dann versuchte er es 
als Maler. Er hatte kein Glück, niemand 
wollte ihm etwas für seine Sachen zah- 
len. Er ist ein Künstler, und er hatte ge- 
nug Armut und Elend hinter sich. Also 
fiel er auf die Idee, eine Serie Grablegun- 
gen von Mantegna zu fälschen. Er war 
damals in den Händen einer Fälscher- 
bande in Paris. Übrigens wurden einige 
der Blätter seinem Vater gegeben, der 
das Signum seines Sohnes darin er- 
kannte. Das wäre eine schöne Sache für 
ein bürgerliches Trauerspiel. Vater fin- 
det vermißten Sohn als Fälscher wie- 
der. Aber nichts dergleichen geschah! 
Angesichts dieses Erfolges muß Bernani- 
Fanfaro auf den Gedanken gekommen 
sein, einmal in dieser Kunst zu arbei- 
ten. Er begann systematisch, setzte sich 
mit einer Fälscherbande in Verbindung, 
die Papier brauchte, Notenpapier, und 
organisierte die Sache, Er stellte For- 
mulare, Ausweise und so weiter her, 
eine Riesenarbeit, aber schließlich hatte 
er das Papier. Dr. Löwenstein in Deutsch- 
land: hatte niemals das Gefühl, ‚daß er 
es mit einer Bande zu tun hatte, er 
fabrizierte zwei Tonnen, die zwei Ton- 
nen wurden abgeholt und nach Rom ge- 
fahren. Bernani war vorsichtig genug, 
hinter dem Brenner in einen italieni- 
schen Lastwagen umzuladen. Von die- 
sem Zeitpunkt ab suchte er sich Leute 
aus, die für iin verhandelten. Es waren 
alte Kriegskameraden oder lockere Vö- 
gel, die er im Hafen von Genua kennen- 
lernte. Sie waren für ein paar Dollar 
bereit, irgendwo eine Verhandlung zu 
führen. Wenn sie ihre Pflicht getan hat- 
ten, schnitzte er ihnen Stempel für die 





die Töchter heute ihre Mütter. 
Am Haar braucht man den Alters- 
unterschied gewiß nicht mehr zu 
erkennen. Eine schonende Behand- 
lung mit Kleinol Gelee gibt er- 
grautem Haar die natürliche Farb- 
schönbeit der Jugend zurück. Ver- 
trauen Sie sich Ihrem Friseur an. 


KLEINOL Gelee 
färbt Ihr Haar jugendschön! 


KGI 











weckt dieser Junghons BIVOX 


Er hat eine taktvoll sanfte Art zu 
wecken, auch um den Schlaf anderer 
zu schonen. Darum tönt er anfangs 
leise.Und nurdonn,wenn überhött, 
schaltet er - unbedingt zuverlässig — 


Urin über die entzündete Haut, die zu bren- 
nen und zu schmerzen beginnt! — Hier ein be- 
währtes Mittel, wie man schmerzhaftes und 
entwicklungsh des Wundsein vermeidet: 
beim Trockenlegen wird mit Penatenereme ein- 
geeremt, dann mit Penatenpuder überpudert. 
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Ausreise, Er hat auf diese Weise etwa 
zwei Dutzend Kerle nach allen Ecken der 
Welt verfrachtet. Er selbst war an ver- 
schiedenen Orten Italiens polizeilich ge- 
meldet und trug den jeweils erforder- 
lichen Paß bei sich. Er hieß Fanfaro in 
der Toskana, Desensone in Venezia- 
Giulia, Maraverdi in Sizilien, Poschato 
in Rom. Das System war wunderbar ein- 
fach und unfehlbar. Er reiste fast nur 
auf fremden Autos. Jedermann hielt ihn 
für einen Handwerker, der zu einer Re- 
paratur in die nächste Stadt fährt. Kein 
Polizist hält einen Handwerker an, Ein 
Klempner mit Rohrzange und Hammer 
ist kein Tramp, kein Vagabund, aber 
auch kein verdächtiger Nichtstuer. Er ist 
ein ehrlicher Arbeiter, und jedermann 
hat Sympathie für ihn. 

„Respekt“, sagte MacGreedy, „damit 
hätte er uns lange an der Nase herum- 
führen können. Ein Glück, daß du auf 
den Namen Bernani kamst ... Das sprich- 
wörtlihe Glück der Dummen!” Er 
lachte. 

Cassia sagte nichts, sondern schnippte 
ein neues Steinchen mit dem Daumen 
gegen die Flasche. 

„Eigentlich doch gefährlih, ihn so 
herumlaufen zu lassen“, meinte Mac 
Greedy und runzelte die Stirn. „Der 
Kerl ist schlimmer als eine ganze Bande.” 


„Viel schlimmer“, bestätigte Win- 
throp, „aber er 'hat seine. rechte Hand 
verloren und wird sich jetzt, wo er wie- 
der mit seinem Vater zusammen ist, nicht 
mehr auf solche Geschichten einlassen. 
Er ist nicht schlecht!“ 

„Trotzdem gefährlih”, sagte der 
Schotte, „er kann lernen, mit der Linken 
zu arbeiten wie jener alte Italiener, der 
das Weib im Louvre gemalt hat, wie 
heißt er noch? Und sein Vater kann 
sterben...” 

„Du kannst ihn beobachten lassen, 
Mac“, sagte Winthrop scharf, „aber bitte, 
du hast mir selbst zugestimmt, als ich 
ihm versprach, daß er frei ausgehen 
sollte...” 

„Damals hatten wir seine Platten noch 
nicht“, sagte der Schotte listig. Dann 
streckte er sich lang und schaute in den 
Himmel. „Starr mich nicht so an, Hugh, 
ich tu es ja nicht.” 

„Das Drolligste ist“, sagte Winthrop, 
der mit geschlossenen Augen in der 








Sonne lag, „daß Bernani nichts von dem 
Diebstahl merkte. Er erfuhr es erst durch 
mich. Er, war der festen Ansicht, über- 
haupt nicht in dem Wagen geschlafen zu 
haben, obwohl der Wagen zwei Stunden 
vor einer Trattoria hielt. Er muß völlig 
erschöpft gewesen sein in diesen 
Tagen.” 

„Und wann sagten Sie es ihm, Hugh?” 
fragte Cassia. 

„Sozusagen beim Abschied, unter der 
Tür. Wir kamen zufällig darauf. Sein 
Vater wartete im Vorraum, und ich 
wollte... ich wollte Mac anrufen, daß 
ich die Platten hatte.” 

Cassia nahm einen Stein, zielte, warf 
und zertrümmerte die Flasche. 

Sie fuhren wieder nordwärts bis Bastia 
und trennten sich ein paar Tage später. 
Cassia nahm das Boot nach Livorno. 
Winthrop und MacGreedy beabsichtig- 
ten, über die französische Riviera mit 
MacGreedys Wagen langsam nach Pa- 
ris zu bummeln, 

Cassia war ein wenig erleichtert, als 
sie in Livorno an Land ging. Sie nahm 
ein Zimmer in einem Hotel und tele- 
foniertte nach Montecattini, wo der 
Lancia stand. Sie beeilte sich nicht mit 
der Rückkehr in ihr Haus. Vielleicht hatte 
sie ein wenig Angst. Als der kleine Wa- 
gen mit einem Chauffeur der Garage 
eintraf, bezahlte sie ihm die Rückfahrt 
und fuhr allein nach Hause. Sie fuhr 
langsam durch den Nachmittag und re- 
dete sich ein, sie wollte die Kühle des 
Abends genießen. Aber sie genoß nicht. 
Sie schalt mit sich selbst und war voller 
Zweifel: Du bist nicht nur leichtsinnig, 
du bist dumm, Cassia, sagte sie. Du hat- 
test zwei Eisen im Feuer, und du hast 
beide weggeworfen. Oh, großartig, eine 
große Geste, wahrhaftig. Aber du wirst 
nicht jünger. Nächstens wirst du acht- 
undzwanzig sein. Kriegsjahre zählen 
doppelt. Eigentlich bist du schon dreißig. 
Du hättest mit ein wenig Mühe Hugh 
Winthrop zu einem wunderbaren Ehe- 
mann gemacht. Ein Haus in New York, 
eines bei Boston, im Staate Massachu- 
setts. Sie schauderte ein wenig, als sie 
den Namen aussprach. Er klang so fremd. 
Bernani war vertrauter. Fanfaro! Wie 
er nur auf diesen Namen kam? Eigent- 
lich mag ich ihn lieber als Bernani. Cas- 
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Die Natur selbst befreit ! 





Viele Menschen leiden unter einem lästigen Mund- und Körper- 
geruch, der das Zusammenleben oft schwierig macht. Hier hilft 
N-1, das Innen-Kosmetikum. N-1 besitzt die wunderbare Wirk- 
kraft des natürlichen Blattgrüns (Chlorophyll). N-1 verhindert 
schon im Innern des Körpers jede Geruchsbildung. Es wirkt 
außerdem blutbildend und belebend. 

Ein kleines Dragse — einfach geschluckt — befreit für einen 
Arbeitstag von jedem störenden Mund- und Körpergeruch. 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien und guten Par- 
fümeriegeschäften. Wo nicht erhältlich, portofreie 


Zusendung gegen Voreinsendung von DM 2.25 
. 'ostscheckkonto Köln 28660, wenn 


möglich unter Angabe der späteren Bezugsquelle. 


N-1 in der grünen Blattpackung mit der zweifuchen Chlorophyli-Wirkung 


auf unser Pı 


Dr. Ellendorffs 
Chlorophyli- Dragses 
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Diese Zuhnpustu 
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heißt nicht nur 5 
am eben sum. 
sondern 


| febendih som 
also: 


OKASA 


OKASA ist mehr als manche vermuten! 


Soliten Sie wenig oder gar nichts über Okasa 
wissen, so fordern Men die Bro- 


schüre Mensch HORMO- 
PHARMA Berlie West SW SW 321, Kochstraße 18 
oder Heidelberg 2, Postfach 12 








Okasa ist in allen Apotheken erhältlich. Okasa-Süber für d. Mann 
100 Tabl. DM 9,15, Okasa-Gold für die Frau 100 Tabl. DM 9,90 





Zehen. Luftleicht, 
waschbar, porös, 
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Riotard kam mit gemäßigtem Enthu- 
siasmus heran. „Wie geht's, Jules?” er- 
kundigte er sich. ‚Maurice trat heran. 

„Guten Tag, Enrico“, sagte er und 
schüttelte ihm begeistert die Hand. En- 
ricos Gesicht, das einen Augenblick mür- 
risch und ein wenig gefährlich ausge- 
sehen hatte, erhellte sich. 


„Maurice!“ sagte er und schüttelte dem 
Journalisten erfreut die Hand. „Hat sie 
dich eingefangen?” 

Maurice machte ein komisches Gesicht. 


„Ich habe das getan, was du geschickt 
verınieden hast, Enrico“, sagte er. „Darf 
ich dich übrigens mit den Herren Bon- 
temps et Riotard bekannt machen? Mes- 
sieurs, ich habe das Vergnügen, Ihnen 
Signor Bernani junior, einen der hoff- 
nungsvollsten Künstler der Gegenwart 
vorzustellen.” 

„Ah, Signor Bernani“, sagte Marius 
gewandt, „welche Ehre!” Riotard schloß 
sich an. 

„Ih hoffe, die Herren werden eines 
Tages Gelegenheit haben, eines oder 
mehrere Werke unseres jungen Freun- 
des in ihrem Salon zu verkaufen.“ 

„Haha, ausgezeichnet!” lachte Marius. 
„Wissen Sie nicht, Monsieur, daß wir 
nur tote Meister verkaufen? Dieser hier 
sieht äußerst lebendig aus.” 


„Das ist wahr“, gab Maurice zu, „Ich 
hatte es vergessen. Eigentlich erweisen 
Sie der Kunst einen schlechten Dienst, 
Monsieur Bontemps.” 

Bontemps legte den Kopf schräg und 
sagte: „Wie man's nimmt, wie man's 
nimmt. Die Kunst, Signor Caltoretti, ist 
ein großes Geschäft. Nur die Künstler 
erkennen das nicht! Ich verachte die Nar- 
ren, die sich mit dem Verkauf lebender 
Künstler befassen. Sie stürzen sich in 
einen Haufen Widerwärtigkeiten. Das 
Publikum will nicht bezahlen, und die 
Künstier wollen Geld. Das führt zu dau- 
ernden Streitigkeiten. Für mich ist die 


Kunst wie jener vorzügliche Käse, den . 


Monsieur Garmond soeben hereintragen 
läßt. Je älter er ist, desto wohlschmecken- 
der und verdaulicher.” 

Maurice steuerte Bernani junior auf 
Madame und Monsieur Desmond zu. 
Monsieur Desmond runzelte die Stirn, 
betrachtete Enrico Bernani und warf 


einen fragenden Blick auf seine Frau. 
Jeanne Desmond, vormals Jeanne Ker- 
maur, streckte eine schlanke, abenteuer- 
liche Hand aus, 


„Ich bin entzückt”, sagte sie. „Frederic 
und ich verehren die Meisterwerke Ihres 
Vaters, Monsieur Bernani. Betätigen Sie 
sich auch auf dem Gebiet?“ 


Bernani nickte. Monsieur Desmonds 
Gesicht entspannte: sich. Er hatte einen 
Augenblick lang einen Verdacht gehabt, 
einen winzigen Verdacht. Er war jetzt 
überzeugt, daß der Verdacht nicht zu- 
traf. Man ließ sich zum Essen nieder. 
Maurice geleitete den kleinen, aufrech- 
ten Polizeikommissar zu dem älteren 
Bernani und setzte dessen Sohn zwischen 
Zezi und Jeanne. Z&zi hatte bisher den 
Mund noch nicht aufgemacht. Vielleicht 
hatte ihr der Polizeikommissar den Atem 
verschlagen, vielleicht fürchtete sie, ihr 
in der Wolle gefärbtes Argot möchte 
Aufsehen erregen. 


„Ist es wahr — ist er ein echter Poli- 
zist, Jules?” erkundigte sie sich. Sie 
hatte sich nicht entschließen können, 
Enricos neuen Vornamen zu lernen. 
Jeanne Kermaur neigte sich ein wenig 
vor und betrachtete die beiden. 


„Ich weiß es nicht genau“, sagte En- 
rico Bernani halblaut, aber immerhin 
verständlich für Jeanne. „Ich sah ihn nur 
ein einziges Mal, vor dem Kunstsalon 
Bontemps et Riotard auf dem Boulevard 
St. Germain.“ 


„Was tat er da?“ fragte Zezi und legte 
ihre Serviette nach einem kurzen Rund- 
blick zierlih in den Schoß. Sie schien 
entschlossen, sich vor dieser Gesellschaft 
keine Blöße zu geben und alles genau 
nachzumachen. 


„Er verhaftete die Inhaber des Kunst- 
salons!” 


„Oh“, sagte Zezi. „Haben sie Urlaub 
aus dem Gefängnis bekommen?“ Ber- 
nani lachte, 


„Männer wie Bontemps und Riotard 
werden mitunter verhaftet”, erklärte er 
und lehnte sich zurück. „Aber man sperrt 
sie nicht ein. Männer, die eine Million 
Franken Steuern jährlich unterschlagen, 
können naturgemäß nicht eingesperrt 
werden...“ 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT] 
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elastisch - farbecht 


Große Poren 


machen alt! 


Man kann jünger, aber leider auch 
älter aussehen, als es der Geburts- 
schein angibt, und meist ist dabei 


verengen die erweiterten Poren. Jetzt 
wird die Haut wieder makellos rein, 
weich und hell. 





Es ist eine bekannte 
Tatsache, daß kleine Po- | 3] E 
ren die Haut weich und N 
zart, große dagegen die Haut schlaff, 
schwammig und daher älter erscheinen 
lassen. Mit Creme Tokalon aber kann 
man auch solche unschöne Haut wieder 
verwandeln. 

Millionen Frauen in aller Welt wissen, 
daß Creme Tokalon der Haut die Zart- 
heit nicht nur erhält, sondern auch 
zurückgibt. Die hautverbessernden Be- 
standteile der weißen Creme Tokalon 
dringen tief in die Haut ein, lösen Mit- 
esser und abgestorbene Zellenreste und 


das Aussehen der Haut entscheidend. 





Diefettfreie Creme Tokalon bildet da- 

= zu eine vorzügliche Unter- 
lage für den neuartigen Pu- 
der Tokalon Fascination 
mit seinen modischen Farbtönen. 

Und nachts glättet die rosafarbige 
Creme Tokalon mit ihrem Nährstoff 
„Biocel” Fältchen und Runzeln. Beim 
Erwachen hat die Haut wieder jugend- 
liche Spannkraft und Frische. Machen 
auch Sie einen Versuch mit der bewähr- 
ten Tokalon Hautpflege. 

Sie erhalten Creme Tokalon in Tuben 
und formschönen Tiegeln sowie den für 
Sie passenden Puder in jedem guten 
Fachgeschäft. 


























Hornhaut, Schwielen und 
Ballenschmerzen beseitigt 
man rasch und sicher mit 


Diese kissenartigen Pflaster mit 
dem erhöhten Pflasterrand 
wirken sofort schmerzlindernd;; 
schütsen empfindliche Stellen 
vor Schuhdruck und Reibung. 


Verlangen Sie in Drogerien 
oder Apotheken immer nur 
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VORSORGE. Für den Fall einer russi- 


schen Invasion solle man schon jetzt 


allerorts in den USA Waffen und Muni- 
tion vergraben, womit sich die Unier- 
grundkämpfer dann im Ernstfalle versor- 
gen könnten, schlug Mr. George Meyer 
aus Madison im Staate Wisconsin dem 
Krjegsministerium vor. Die Militärs lehn- 
ten die Empfehlung mit dem Hinweis ab, 
daß sich wahrscheinlich die Gangster aus 
diesen Waffenlagern versorgen - würden, 
und zwar nicht erst im Kriege. 


UNPASSEND. Die Gemeinde Horneburg 
(Kreis Stade) hatte endlich die Mittel 
beisammen, um eine Leichenhalle mit 


riger machen ließ. Als man 
das Leichenauto in feierlichem Zuge ein- 
holte, pafte es nicht in den Abstellraum. 


. Es war um 37 cm zu hoch. Jetzt muß die 


Gemeinde in einem Nachtragsetat Mittel 
bereitstellen, um das Auto auf eine 
passende Höhe zu bringen. 


* 


SEGEN DER TECHNIK. Eine ältere Frau 
in einem Bauernhaus in Rosshire in Eng- 
land verbrauchte in fünf Monaten nur 
eine Kilowattstunde Strom. Sie knipst, 
erklärte sie, das elektrische Licht jeden 
Abend an, um ihre Petroleumlampe an- 


zuzünden. 
* 


REKLAME. Das Syndikat der Einzelhänd- 
ler von Clinton hat die Direktion der 
Transport - Gesellschaft‘ von Worcester 
wegen Geschäftsschädigung verklagt, 
weil auf der Außenseite der Autobusse, 





die auch nach Clinton kommen, die Ge- 
sellschaft mit Worten aufgemalt 
hatte: „Clinton ist schön, aber zum Ein- 


- kaufen fährt man nach Worcester!” 


“ 


oe meer go. In einer Frankfurter Zei- 
ung sta olgende Heiratsanzeige: „Fi- 
deles Haus, Grundbuch 1929, ne 
Baustil, sucht kultivierten, idealen Mieter.” 


* 


NEW LOOK. Ein Modehavsbesitzer in 
der 14. Straße in New York breitete eine 
Anzahl prächtiger Abendkleider in seinen 
Schaufenstern aus und stellte Schilder 
mit folgender Bekanntmachung daneben: 
„Diese wunderbaren Kleider sind wie ein 
Zaun; sie schützen das Eigentum, aber 
sie verwehren nicht die Sicht.” 
* 


DER RING SCHLIESST SICH. Zum Leiter 
des Ansbacher amerikanischen Jugend- 
heimes wurde Hartmut Gottwart, ehemals 
Oberfähnrich der Luftwaffe, ernannt. Mit 
Gottwart sind nun Vertreter aller Wehr- 
machtteile Leiter des amerikanischen Ju- 
gendheimes in Ansbach gewesen. In der 


Vorgängerliste Gottwarts befinden sich: 
Armin Schrotberger, ehemals Panzerober- 
leutnant; Baron Hanns Freyfag v. Loring- 
hoven, ehemals Infanterie-Hauptmann; 
Wolfgang Lenschow, ehemals Kapitän- 
leufnant zur See; Helmut Reich, ehemals 
preußischer „Spieh”. 

* 


ENTHUSIASMUS. In einem Dorf in York- 
shire gab Englands Opern- und Ope- 
rettensiar Dennis Noble ein Gastspiel. 
Das Publikum war so begeistert, dah es 
eine Z nach der anderen forderte. 
Schließlich erklärte der Künstler, er müsse 
jetzt aber wirklich gehen, da er sonst 
den letzten Zug verpassen würde. „Geht 
schon in Ordnung”, rief ein kleiner Herr 
aus der letzten Reihe, „ich bin nämlich 
der Lokomotivführer!” 


HÖLZERNER VORHANG. In Finnland 
plant man, einen 400 km langen und 2 m 
hohen Zaun anzulegen, um den Ren- 
tieren das Oberwechseln nach Norwegen 


unmöglich zu machen. 





Die vollkommene Schönheitspflege 
in 5 Minuten 
Die beiden Pond’s Creams „C“ und „V“ ergänzen sich zu einer 


vollkommenen Schönheitspflege. Sie sind einfach in der Anwen- 
dung und sparsam im Verbrauch. 





Zur allabendlichen Reinigung verteilen Sie 
C-Cream gleichmäßig auf Gesicht und Hals 
und massieren damit leicht die Haut. C-Cream 
löst Schmutz- und Puderreste, die mit einem 
Wattebausch gut entfernt werden können. Nach 
der Reinigung folgt eine kurze Klopfmassage 
mit C-Cream; das regt die Blutzirkulation an 
und strafft die Haut. 





Eine hauchdünne Schicht Pond’s V-Cream auf 
Gesicht und Hals schätzt Ihre Haut den gan- 
zen Tag vor rauhem Wetter und staubig-trocke- 
ner Luft. V-Cream pflegt die Haut, macht sie 
weich und glatt und ist eine ideale Puder- 
unterlage. » 


Schöne Frauen pflegen ihre Haut mit Pond’s Creams 


Die charmante Viscountess Bangor ist eine der 
beliebtesten Damen der englischen Gesellschaft. 
Sie ist bekannt wegen ihres hellen, zarten 
Teints, den sie ig mit Pond’s Creams 
pflegt. „Pond’s Creams sind wundervoll - sie 
sind s0 gut für meine Haut“, sagt die aparte 


Viscountess. 


Y 
POND'S 
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Goletzed die rechte Zeit, 
um tea zu bereiten! 










Auch das Heim wird für die Oster- 
zeit sorgfältig vorbereitet. Ein 
wüllkommener AnlcB, um noch mehr 
Behaglichkeit zu schaffen durch 
eine moderne 
Wohnraumuhr 


Osterfeiertage, Konfirmation, 


Dezock auf ads 10 mean Hess Pedincht‘: 


Die Uhr, der man vertrauen kann, 


kauft man im Uhrenfachgeschätt 








derDuft von Cadumi 


Cadum-Seife läßt Ihre Haut nicht spröde werden, sie pflegt sie durch ihren 
Lanolingehalt und erhält sie zart, geschmeidig und rein. Der reiche milde 
Schaum offenbart ihre Güte. 

Ihr herrlicher, anhaltender Duft, von Cadum-Paris komponiert, bezaubert 
und umschmeichelt Sie. 





Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. Teil des 
4. Ulk, kleine Freude, 


B 








7. niedere Pflanze, 9. 
Getreidespeicher, 11. 











italienisch: Doktor, 13. 
spanischer Tanz, 15. 











Nebenfluß der Oder, 
17. gleich, 18. Neben- 








fluß der Weichsel, 19. 
Verstorbene, 20. hoch- 








glänzende Seide, 22. 
































weg Polarfor- 
scher und Staatsmann 

















(1861/1930), 36. weh- 
möütiges Iyrisches Ge- 














dicht, 38. Stein der 
Weisen, Lebenssaft, 
39. Laubbaum, 40. Hilf 
Tierwohnung, 41. Kleb- 
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stoff, 42. Tierprodukt. 
Senkrecht: 1. Teil der W 





2. Vorbild, Muster, 3. Sumpfoebiet, 4. fran- 


zösische Anrede, 5. Bankrott, 6. Nebenfluß der Havel, 8. Nürnberger Bildhauer 
und Kupferstecher (um 1440 1533), 9. Himmelskörper, 10. altrömisches Obergewand, 


12. Nordosieuropöer,. 14. früherer Papsisitz in Rom, 16. ein Tag 


der Woche, 


21. Bergwiese, 23. Kurzbezeichnung einer englischen Rundfunkgesellschaft, 24. zer- 
brechliches Material, 25. männlicher Vorname, 26. krankhafte, einseitig über- 
steigerte Tätigkeit, 27. Mineral, 28. Offiziersdienstgrad, 29. Backmasse, 30. Ver- 
wandter, 33. Naturerscheinung, 35. Höhenzug bei Braunschweig, 37. Schiffswindseile. 


Frohe Gäste 


Körperteil — b; winterliche Welter- 
erscheinung — st; Anrede — r; Schwimm- 
vogel — n; Gebrauchsmöbel — ch; 
weiblicher Vorname — o; Siadt an der 
Lahn — s; Körperlteil — h; römischer 
Sonnengofft — 0; Marschpause — r. 
Es sind Wörter der vorstehenden Bedeu- 
tung zu bilden und die jeweils angege- 
benen Buchstaben von den gefundenen 
Wörtern abzuziehen. Die verbleibenden 
Worftteile ergeben — im Zusammenhang 
in der angegebenen Reihenfolge gele- 
sen — einen Sinnspruch. 


Deutsche Dichtung 


Starre — Pore — Achse — Mieler — 
Abend — Stendal — Norma — Laden- 
tisch — Tadel — Fahne — Unterlage — 
Braun — Ploen — Streit — Sirieme — 
Baden :— A — Traun. — Die vor- 
stehenden Wörter sind derart zu schüt- 
teln, dab sich jeweils wieder neue sinn- 
volle Wörter ergeben. Bei richtiger Lö- 
sung der Aufgabe nennen die Anfangs- 
buchstaben der neuen Wörter — in der 
angegebenen Reihenfolge gelesen — 
den Titel eines Dramas und den Namen 
seines Verfassers. 





SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Matt in 2 Zügen 


Weiß: Ka6, Dei, Tg6, Le3, Bd3 (5 Steine) 
Schwarz: Kd5, Th4, Lai, Ba4, c5 (5 Steine) 


Jugend im Vormarsch 
Partie Nr. 115 


Weiß: R. Müller Schwarz: N. Jürgens 


Spanisch, gespielt um die Meisterschaft des 
Bezirks Lippe 


1. e4 e5 2. Sf3 Sc6 3. Lb5 a6 4. La4 SI6 5. 0-0 
b5 6, Lb3 Lc5 (Besser ist die ruhige Entwicklung 
mit Le?) 7. Tei (Ein theoriekundiger Gegner 
hätte hier nicht versäumt, sich mit 7. c3 nebst 
d4 Eröffnungsvorteil zu verschaffen.) 7. ... d6 
8. h3 Le6 9. c3 Lb6 10. d4 LXb3 11. aXb3 0—0 
12. Lg5 eXd4 (Ein erfahrener Meister hätte 
unter keinen Umständen das Zentrum aufge- 
geben, sondern sich mit De7 weiter entwickelt.) 
13, cXd4 Khß 14. Sa3 (Ein origineller Zug, der 
Phantasie verrät. Aber mit dem einfachen 14. 
Sc3, drohend Sd5 konnte der Anziehende in 
klaren Vorteil kommen.) 14. ... Sb4 (Am 
besten.) 15. Sc2 SXc2 16. DXc2 h6 17. Lh4 Dd7 
(Ein kühner Entschluß, da anders der drohende 
Fiqurenverlust nicht zu vermeiden war.) 18. 
LXf6 gXf6 (Die schwarze Königsstellung ist 
nun mächtig demoliert, nur bei nicht genauem 
Spiel bietet die offene g-Linie dem Schwarzen 
Angriff.) 19. Dd2 Kh7 20. Sh4 Tg8ß 21. SE5 Tg6 
22. Te2 (Inkonsequent gespielt. Te3 nebst Tg3 
war die gegebene Spielweise, um aus der un- 
sicheren schwarzen Königsstellung Nutzen zu 
ziehen.) 22.... d5 23. Dd3 Teß (Mit Recht setzt 
der jugendliche Führer der schwarzen Steine 
alles auf eine Karte, nur im Angriff kann er 
Rettung suchen.) 24. f3 dXe4 25. 1Xe4 Tg5 26. 
Khi De6 27. Sh4 Td8 28. e5+ f5 29. SE3 Tg3 %. 
ag Zr 3.DXb5 eg. = rg der 
d4 


h3 Tdi+ Weiß gibt auf, Keine 
‚„ aber ein lebhafter Kampf! 
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GROSS -MODELL: „ Aurfürst” 
la VOLL: Rindieder m GANZ Umlaufriemen, Vortaschen, 


Innenfächer. 
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Die hochinteressante Artikelreihe 


„Menschen suchen Ärzte — 
Ärzte suchen den Menschen“ 





Bei den Zeitungs 





über das Thema 


lesen Sie 
in der groflen deutschen Wochenzeitung 
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rkanfsstellen erhältlich 
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* Zahlreiche Veröffentlichungen ale lsslatel at I Ze Ta stet-1 1-1 107-7 
erweisen die exakten wissenschaftlichen Grundlagen 
des biologischen Haartonikums Trilysin 





Männer bei der 
Brautschau achten 


Die meisten Männer prüfen bei 
der Wahl einer Frau im stillen 
die Auserkorene auch auf ihre 
hausfraulichen Fähigkeiten. Sogar 
Männer wissen, daß umsichtige 
Hausfrauen zur Bodenpfiege 
Sigella-Edelbohnerwachs 
verwenden. Auf den ersten Blick 
erscheint Sigella zwar nicht 
billig. Aber es ist sparsam, und 
man erzielt trotz des erstaunlich 
geringen Materialverbrauchs 
schnell und leicht einen unüber- 
trefflichen Hochglanz, der lange 
haltbar ist. 


ten. Die Folge seiner deutsch- 
feindlichen Agitation war, 

der polnische Mob unsch 
Deutsche überfiel und 
krierte. Wir Volksdeutsche hat- 


ein 
scher Würdelosigkeit. 
Oldenburg-Oldbg. B. Anders 


Zweierlei Maß 


Zu Ihrem Artikel „Der große 
Schwindel” in Heft 11 vom 16. 3. 
1952. Bei der Schilderung des 
Entnazifizierungs- bzw. Spruch- 
kammerverfahrens fehlt eine 

nämlich, daß z. > 

die Spruchkammerurteile 
en. in das Strafreg 

wurden und 
ei die Spruchkam- 
mer Gegangene bei Auskünften 
der Staatsanwaltschaft als „vor- 
bestraft” erscheint, während in 
anderen Ländern, vor allem in 
Süddeutschland, keine straf- 
registerlihe Festlegung erfolgt 
und so auch niemand später als 
„vorbestraft” ausgewiesen wird. 
Zweierlei Maß für ein und die- 
selbe Sache. Recht und Gerech- 
sind doch komische 


E. Wirtz 


Spruchgerichte 
Zur Notiz über die Spruch- 
gerichte in Heft Nr. 12 ist zu 
sagen, daß die Dinge denn doch 
i ganz so rosig aussehen 
wie Herr G 
Dr. Meyer-Abich sie schildert. 
Zugegeben: Die Richter und 
Staatsanwälte dieser sonder- 
baren, nur in der britischen 
Zone bestehenden Einrichtung 
der Justiz haben zumeist alles 
darangesetzt, um „das Beste 
Ber zu machen’. Wenn der 
walt jedoch un- 








ter Ziffer 2 sagt, daß für Be- 
nu a me unge 

die persönliche „Schuld des An- 
geklagten” entscheidend waren, 
so ist das nur formal richtig, 
aber mehr nicht. Wir wollen 
doch alas vergessen, daß 
Eineacee u „2000. Zune 


anständigen, 
Minsken auf Ale der Keen 





rtigen 
. Sie etwa diejenigen, welche mit 
rchführung 


der Du der „Massen- 
säuberung* beauftragt waren, 
für das Ausmaß der Denunzia- 
tionen verantwortlich machen? 
Oder wollen Sie etwa eine 
Lanze brechen für den „armen, 
kleinen” Ortsgruppenleiter und 
ähnlich bedauerlicherweise Be- 
troffenen. Ich glaube, es gibt 
keinen vernünftig denkenden 
Menschen, der nicht zugeben 
wird, daß die Entnazifizierung 
dazu gedient hat, die Schuldi- 
gen zu finden. Daß es an Miß- 
griffen nicht gefehlt hat, ist be- 
kannt; die hat es zu jeder Zeit 
Es leuchtet aber auch 

ein, daß sich > bei 
Unternehmen so 
maßes nicht BR en ließ. 
Wenn jedoch heute etwas an 
den Pranger gestellt werden 
soll, so sind es die häßlichen, 
kleinen Geister, deren Gel- 
tungstrieb, Neid und Mißgunst 
es zugelassen haben, ihre Mit- 
menschen zu denunzieren. 
Augsburg 

F. Gruber, Dolmetscherin 
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Die märchenschöne 
von Ellocar Eau de Cologne wurdein 
einer glücklichen Stunde gefunden. Wo 
immer der Duftvon Ellocar-Eau de 
Cologne im Raume schwebt, bestätigt 
sich das Wort: 





haben Sie sicher schon erfahren, 
wie hinderlich ein eingelaufener 
Hemd ist. Achten Sie deshalb 
beim nächsten Einkauf darauf, 
daß die Kleidungsstücke das 











Etikett SANFOR tragen. 

Ein solches Kleidungsstück 
läuft nicht ein 

bei der Wäsche. In der ganzen 

Wek ist SANFOR als Gütezeichen 

gegen das Einlaufen bekannt. 

SANFOR 
erspart Ihnen viel Ärger. 











„..und zum Schuheputzen LODIX 
LODIX mocht die Schuhe blank 
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Fauler Zauber 
unseres Zeichners 
Grafunder 



































„Nee, mein Junge, mich legst du nicht rein !“ 


Freunde echter Wohnkultur 
entscheiden sich für eine 
KIENZLE,>UHR 


Frauen haben ein besonders feines 
Gefühl für stilvolles Beiwerk,bei der 
Wahl ihrer Bekleidung und im 
Heim. Überall ist ihre Hand und 
ihr Sinn für Harmonie bis ins 
Kleinste zu spüren. Deshalb 
begeistern sich Frauen für 

die KIENZLE-Stiluhr in 

ihren vielen Modellen, 

weil sie sich in je- 

den Wohn-Stil har- 

monisch einfügen. 





DAS GUTE HERRENHEMD 


Kienzle Uhren ausschließlich in guten Fachgeschäften Bezugsquellen-Nachweis Nr. 4 durch Eterna Herrenwäschefabrik Passau 
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GROSS 


FORMAT 


QUANTITÄT® 
mirk 


OUYALITÄT" 


Y 


as Großformat hat die Eigenschaft, das Tabakaroma hochqualifizierter Mischungen 
zu letzter Entfaltung zu steigern. So bietet die Lux nicht nur ein mengenmäßiges, 
sondern vor allem auch ein qualitatives Mehr. 


Andr6& Nardin, der Ehemann des „Goldheims" 


ter Andr& Nardin, die ße. 

nahme eines Films, denn, so be. 
hauptei er, die Ehre seiner versiorbene 
Frau werde darin angetastet. Man ist eiwas 
ratlos; die Gerichte haben sich eingeschal. 
tet — man wird sehen. Hier ist die Ge 
schichte: Casque d’Or- — Goldhelm — 
nannte man um die Jahrhundertwende in 
Paris das ee he Liebe 
auf seine Fa ieben hatie, Hin 
reijend schön, verführerisch, mit Haare 
wie Sonnensirahlen und einem Mund, der 
den Halbstarken der Unterwelt die Be 
sinnung raubte. Bald traten zwei Banden 
chefs auf den Plan, Manda und Leca, die 
sich ungestüm in den „Goldhelm” verlieb- 
ten. Manda lernte Amelie in einem Lokal 
kennen. Drei Jahre lang war sie seine Ge 
liebte. Er bot ihr alles, was ein mächtige 
Gangster einer Frau zu bieten hat, wen 
er mit seinen Leuten die großen Pariser 
Resiaurateure, Kaufleute und Bankiers ‚be 
schützt" oder — falls die Prämien dafür 
ausbleiben — ihre Knochen und ihr Mobi 
liar beschädigt. Dann machte Leca seim 
Rechte geltend, und das Blut begann u 
fließen. Vier Kugeln hatte Leca schliehlid 
im Leib. Manda verlor ein Auge, zchlreice 
Mitglieder der beiden Banden schossen 
sich gegenseitig Löcher ins Hemd — und 
der „Goldhelm” lachte und zeigte den Pa- 
risem freche Apachentänze. „Ein Gift, ko 
keit, lüstern, leichtsinnig, gesetzlos”, schrieb 
ein Chronist. Am Ende erschoß Manda sei 
nen Rivalen und endete auf dem Schafoll, 
Amelies Stern versank, neue Sterne zogen 
auf. — Der französische Regisseur Jacques 
Becker drehte nach dieser Geschichte einen 
Film. Er war gerade damit fertig, als & 
die erste Katastrophe gab: die französ- 
a "Hinrietung Monde: den gesamien 
ie H Kalı- 

strophe Nr. 2: Tischlermeister Nardin, E 
wies nach, dab er 1917 den „Goldhelm" 
geheiratet hatte, und dah Amslie 1937 ge 
storben ist. Er fürchtet für ihren guien Rul. 
500 000 Francs Schmerzensgeld möchte er 
haben. Die Filmgesellschaft will es drauf an 
kommen lassen. Sie hatnämlichentdect,dah 
Monsieur Nardinmit seiner Seligen in Alexor- 
dria einen Salon mit 18 „Pensionärinnen’ 
unterhalten hat und fragt mit gewisser Be 
rechtigung: was heiht hier „guier Ruf”... 


n Paris verlangt ein Mann, es ist de 
Tischlermeis 


Jacques Becker (im Vordergrund links), 
Regisseur des Films. Er rpußte den ganzer Schluh 
Manda unter dem Fallbeil, noch einma! drehe 


Br 


Dur 
vers 
Anh 





DaB 


der Pariser Tischlermeister Nardin will die Aufführung eines Films verhindern 


In einem Gartenlokal an der Marne lernt Manda, der Gangsterchef (im schwarzen Anzug hinter 
Amelie) den „Goldhelm‘“ kennen. (Serge Reggiani spielt den Manda. Der „Goldhelm“ ist Simone 
Signoret.) Von diesem Augenblick an kommt es in der Pariser Unterwelt zu regelrechten Schlachten. 
Die Polize: ist machtlos. Im Mittelpunkt steht hohnlachend Amelie, die Frau mit den goldenen Haaren 








Esist vollbracht. Manda hat seinen Nebenbuhler Diese Szenen (Amelie in den Armen Mandas) will Der Goldhelm (so heißt auch der Titel des Films) Simone Signoret bleibt auch mit dieser Rolle 
leca, der sich in eine Polizeiwache ‚geflüchtet Monsieur Nardin, Am&lies Witwer, als Beleidigung dem Typ treu, als den wir sie in Deutschland von der Leinwand her kennen. Sie spielte im „Reigen“, 
hatte, niedergeschossen. Er selbst endet unter der gestrichen haben. Sie gefährden denRuf des „Gold- in „Käufliche Liebe“, „Zur roten Laterne“, „Engel der Nacht“‘ und in der „Schenke zum Vollmond“. 
Guillotine. Der „Goldheim“ triumphiert . . . helms“. Das Gericht soll die Sache entscheiden Ein Kritiker schreibt: „Simone — eine Frau vom Typ Marlene Dietrich, aber d la Francaise“ 


Durch die Spiegeischeibe eines Pariser Caf&s beobachtet „Goldhelm“, wie Manda, ihr Geliebter, sich der Verhaftung durch die Polizei zu entziehen Der letzte Akt, Mandas Hinrichtung, wurde 
versucht. Aber das Spiel ist aus. Manda kommt ins Gefängnis und wird zum Tode verurteilt. Er sieht die Geliebte nicht wieder. Sie selbst wird von einem von der Zensur verboten. Auch dieses Foto 
Anhänger Mandas niedergestochen. Als sie nach langem Krankenlager wieder genesen ist, hat Paris den „Goldhelm“ vergessen FOTOS: REYMOND (7), SCOOP (1) darf in Frankreich nicht gezeigt werden 
























































Ja, er ist ein gemeiner Mörder — 
und Frankreich gewährt ihm Asyl 


gehört zu den wenigen Ensembles, die mon heute als wahrhaft 
DAS BALLETT D E cu EVAS „klassisch‘' bezeichnen kann. Technische Brillanz kennzeichnet 
dos ausgewogene Zusammenspiel. Hier eine Szene aus „Les Sylphides“ von Chopin mit George Zoritsch und 
Dorothee Sparr. Die Marquise de Cuevas, Millionärin, finanziert die Ballett-Liebhaberei ihres Mannes FOTO: DPA 
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Ist Frantisek Kroupa ein Mörder? So fragte vor zweieinhalb Jahren der STERN und forderte ein 
gerichtliches Verfahren gegen den tschechischen Regierungskommissar Kroupa, der 1948 als politischer 
Flüchtling nach Deutschland kam und der nach einwandfreien Zeugenaussagen identisch ist mit dem 
„Henker von Joachimsthal“ Frantisek Kroupa, dem Verantwortlichen für die Auspeitschung, Folterung 
und bestialische Ermordung zahlreicher Sudetendeutscher nach 1945. Zweieinhalb Jahre lang lebte 
Kroupa dennoch unbehelligt im DP-Lager Murnau in Oberbayern, beschützt von der amerikanischen 
Besatzungsjustiz, die auch einen-Kemritz deckte, und die sich im Falle Kroupa als „unzuständig für 


des in Frankreich lebenden Zweigs derer von Thurn 
DER JUNGSTE SPROSS und Taxis ist Erbprinz Charles (auf den Knien seiner 
Mutter, Prinzessin Charlotte). Stehend der Vater, Fürst Raymond. . Rechts Königinmutter Elisabeth 
von Belgien und der kleine Prinz Georg Andr& Radziwil. Links der Taufpate Prinz Napoleon 














Hölle von Sch ww Peragtenn Bu cn m sich hinter and ‚idyllischen Marktkulisse. In einem Saal des Gast- 
hl eeläler" eier Haus in der Nacht vom 5. zum 6. Juni 1945 sieben 
etiolische Weise zu Tode pc Per schob Frantisek Kroupa seine Opfer aus Joachimsthal ab 


DIE HOLLE. 





Frau Chrony mit dem 
Selbs 


er Patek, der wegen sei- 
i Mannes, der 


erbrechen, die außerhalb der US-Zone begangen wurden“ erklärte. Die gleiche Justiz verurteilte 
ur gleichen Zeit Deutsche zu Zuchthaus und zum Tode wegen „Kriegsverbrechen“, deren 
atorte fast ausnahmslos außerhalb der US-Zone lagen. jetzt ist Kroupa (mit wessen Duldung ?) 

Straßburg geflohen. Frankreich, das Geburtsland des Begriffs „Menschenrechte“, gewährte 
em Henker von jJoachimsthal Asyl. Und in Bonn muß die Bundesregierung, die nach den 
orten Dr. Adenauers de facto bereits die volle Souveränität besitzt, erst mit der Oberkom- 
ission verhandeln, ob sie im Falle Kroupa einen Auslieferungsantrag stellen darf oder nicht 








Prinzessin von Sachsen, Tochter 
MARIA PIA König Carlos I. von Portugal, ist 
Tänzerin in Italien. Mit ihrer Rivalin, der Prinzes- 
sin Belmonte, stritt sie um die Gunst eines urugua- 
yischen Diplomaten — und verlor FOTO: MICHALKE 


MelodienlocktMarjorievomMills 
ATONALE College ,USA,aus abgeschnittenen 
Pyrexflaschen, die einfach zu Musikinstrumenten 
erklärt wurden. Von der Musik wird behauptet, 
daß sie atomisch auf die Ohren wirkt FOTO: AP 


EINE GEFÄHRDUNG der Sicherheit der an ne konnte in Tokio nicht 


entwarf ein römischer Modeschöpfer den Stuten- ° 
FÜR KUHLE FRUHLINGSTAGE Übergangsmantel. Die Kapuze mit angesetztem 
Bolero kann abgelegt werden, dann verwandelt sich das Complet in ein Cocktailkleid. Die große Nachfrage 
ausländischer Einkäufer hat das Modell „Lottelie‘ über Nacht zu einem Schlager gemacht FOTO : RICHTER 
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festgestellt werden. Die rmee des japanischen Chefkon- 
Strukteurs Jiro Aizawa — er hat bis heute 230 Roboter gebaut — wurde für ungefährlich 
erklärt, weil sie nur auf der Stelle tritt und Militärmärsche von Sousa spielt FOTOS: CAMERA PRESS 








Aus der Arena von Bordeaux-Bouscat schleift man den Stier. Er starb als fünfter 
an diesem Tage, einem Stierkampftog, wie ihn das Lied des Torero aus „Car- 
men‘ besingt: „Stolz in der Brust, siegesbewußt“ hat der Torero gekämpft und 
gesiegt. „Bis hoch hinauf saßen die Gäste, und ein Getöse war es wie toll“ 


In die Arena von Bordeaux-Bouscat führt man am Sonntag darauf den Star 
der Komischen Oper von Paris. Mile Germaine Pate bemüht sich, nicht unnötig 
Staub aufzuwirbeln. Es war schon ein Kunststück, sich in einer Stierbox umzu- 
ziehen. Stiere waren nicht da, aber Neugierige guckten oft durch die Zeltplane 





Die Tribüne wurde Bühne. Wo eine Woche vorher Stierkampfbesucher soßen, 
ist aus Pappe und Holz Sevilla erstanden, der Schauplatz der Oper „Carmen“. 
Von den Stühlen sieht die vornehme Welt zu. Meist auf Luftkissen, für 1,50 DM. 
Auf den Rängen fiebert das Volk. Und wieder herrscht dort „ein Getöse wie toll“ 


Liebe vom Zigeuner stammt.‘’ Germaine ist verzaubert vom 
Basken-Likör Izarra und vom Jubel der vielen Menschen. „Mon- 
ich bin heute wie berauscht,“ gesteht sie während der ersten 
und schmettert die Blumenarie über den Aluminiumbecher e 


se». ein Aug’ dich bewacht und süße Lieb’ 
lacht.“ Das Torerolied verklingt. Die Schönen des Wei 
lands Bordelais träumen von Escamillo — und 

nächsten Sonntag an gleicher Stelle vom echten Tor@ 


